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VORWORT 

Das  vorliegende  Buch  beschäftigt  sich  mit 
einem  in  Deutschland  noch  wenig  beliebten  Ge- 
biet, das  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  angel- 
sächsischen und  romanischen  Ländern  bereits 
akademisches  Bürgerrecht  besitzt.  Nach  dem 
Wunsch  des  verehrten  Verlages  wendet  es  sich 
an  einen  größeren  Leserkreis,  darunter  auch  an 
solche  Fachgenossen,  die  sich  mit  den  Gegen- 
ständen dieser  Schrift  bisher  nicht  näher  be- 
schäftigt haben.  Es  will  die  wissenschaftliche 
Lage  schildern,  wie  sie  mir  vom  vorurteilsfreien 
Standpunkt  zu  sein  scheint.  Daß  diese  Lage  noch 
in  vielen  Punkten  eine  ungeklärte  ist,  wird  aus 
der  Darstellung  selbst  ersichtlich  werden.  Aber 
auch  das  soll  aus  ihr  hervorgehen,  daß  es  sich  zu 
einem  erheblichen  Teile  wirklich  um  ein  neues, 
zukunftsreiches  Problemgebiet  handelt,  an  dem 
mitzuarbeiten  jetzt  auch  für  die  deutsche  Wissen- 
schaft die  Stunde  gekommen  ist,  damit  endlich 
mit  Sicherheit  der  Umkreis  des  Wirklichen  fest- 
gestellt und  dann  vor  allem  auch  die  philoso- 
phischen Konsequenzen  gezogen  werden. 

Aber  —  ich  verweise  dafür  sofort  auf  das 
Schlußwort  des  Buches  —  die  parapsychologischc 
Forschung  wird  ohne  materielle  Mittel  großen 
Stiles  nicht  möglich  sein. 

Zu  danken  habe  ich  Herrn  A.  Sichler,  Bi- 
bliothekar an  der  Schweizer  Nationalbibliothek  in 


Bern,  sowie  dieser  selbst  und  der  Genfer  Bi- 
bliothek für  die  liebenswürdige  Bereitwilligkeit, 
mit  der  sie  mich  durch  Sendung  erbetener  Lite- 
ratur nach  Möglichkeit  unterstützten,  ferner  auch 
den  Bibliotheken  München  und  Tübingen  für  die 
Entleihung  ins  Ausland. 

Orselina  p.  Locarno,  Ende  September  1920. 


EINLEITUNG 

Die  Kultur  macht  heute  eine  Fülle  von  Krisen 
auf  einmal  durch.  Auf  der  einen  Seite  voll- 
ziehen sich  politische  Prozesse  von  so  tiefgreifen- 
der Art  und  so  weltumspannender  Weite,  wie  sie 
die  Weltgeschichte  vordem  nicht  gekannt  hat. 
Zum  ersten  Male  ist  die  Verkettung  aller  Völker 
zu  einem  kausalen  Ganzen,  zu  einer  politischen 
Erdeinheit  in  Erscheinung  getreten.  Die  inter- 
nationalen Wechselbeziehungen,  die  durch  die 
physische  und  geistige  Verkehrserleichterung, 
welche  das  neunzehnte  Jahrhundert  gebracht  hat, 
entstanden  sind,  haben  dem  älteren  Zustande  ein 
Ende  bereitet,  in  welchem  Konflikte  immer  nur 
zwischen  räumlich  benachbarten  Nationen  ent- 
standen. Im  Weltkrieg  ist  fast  die  Gesamtheit  aller 
Kulturvölker  und  ein  beträchtlicher  Teil  der  von 
ihnen  unterworfenen  und  ihnen  angegliederten 
niederen  Völker  miteinander  in  Kampf  geraten. 
Alle  Ozeane  und  ein  großer  Teil  der  Kontinental- 
oberfläche des  Erdballs  ist  Kriegsschauplatz  ge- 
worden. Aber  während  noch  nicht  einmal  alle 
Flammen  dieses  AVeltbrandes  gelöscht  sind,  droht 
eine  neue  Katastrophe  internationaler  Art  den 
Erdball  zu  überfluten.  Das  vor  zwei  Jahren 
vernichtet  scheinende,  zu  Nichts  zusammen- 
gesunkene Russenland  ist  das  Zentrum  der 
ganzen  Weltpolitik  geworden  und  droht  Bürger- 
krieg und  Massenterror  über  die  ganze  Welt  zu 
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verbreiten.  Der  Untergang  der  Kultur,  der  sich 
in  Rußland  vollzogen  hat,  ist  in  Gefahr,  sieh  zum 
Untergang  der  Weltkultur  auszuwachsen  und 
gerade  die  Kulturvölker  in  primitivere  Zustände 
zurückzuwerfen,  als  sie  am  Ausgang  der  Antike 
bestanden.  Die  Situation  ist  noch  ernster,  als 
sie  es  war,  als  die  germanischen  Völkerhorden  in 
die  spätantike  Zivilisation  einbrachen,  denn  sie 
hatten,  aufgehend  in  dem  Kriegs-  und  Erobe- 
rungsdrang Abenteuer  suchender,  von  innerer  Un- 
ruhe vorwärtsgetriebener  Jugendkraft,  keinklares 
Ziel  vor  Augen,  während  der  russische  Bolsche- 
wismus die  Zerstörung  der  Voraussetzung  aller 
Kultur,  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  zielbewußt 
ins  Auge  gefaßt  hat  und  überall  durchsetzt,  wo 
er  zur  Macht  gelangt. 

Während  so  die  soziale  Struktur  der  Menschen- 
welt bis  in  die  letzten  Fugen  erbebt  und  niemand 
von  uns  sicher  davor  ist,  selbst  von  dem  tosenden 
Strudel  der  Ereignisse  auch  noch  nach  über- 
standenem  Weltkrieg  mitvernichtet  zu  werden, 
erheben  sich  ebenso  auf  rein  geistigem  Gebiet 
Zeichen  wie  die  eines  Weltunterganges.  Über  der 
wissenschaftlichen  Gesamtweltanschauung  der 
Neuzeit  leuchtet  bereits  das  Abendrot  des 
Sonnenunterganges.  Alles  verändert  sich.  Die 
wissenschaftliche  Arbeit  der  letzten  drei  Jahr- 
hunderte hat  sich  als  einseitig  und  unvoll- 
ständig herausgestellt.  Sie  ging  aus  vom  Stu- 
dium der  Bewegungsvorgänge  in  der  Natur:  Ko- 
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pernikus,  Kepler,  Galilei  und  Newton  haben  sie 
inauguriert.  Aber  die  Bewegungsvorgänge  der 
toten  Natur,  welche  sie  studierten,  sind  nur  ein 
Teil  des  Weltgeschehens,  der  unmöglich  als  Re- 
präsentant des  ganzen  Geschehens  gelten  kann. 

Die  Weitung  des  geistigen  Horizontes,  die 
Berücksichtigung  noch  anderer  Teile  der  Wirk- 
lichkeit hat  bereits  tiefgreifende  Veränderungen 
des  mechanischen  Weltbildes  zur  Folge  gehabt. 
Schon  auf  dem  Gebiet  der  toten  Natur  führt  sie 
zu  Umgestaltungen  —  es  genügt,  an  den  Zerfall 
der  Elemente  und  das  Relativitätsprinzip  zu  er- 
innern —  noch  viel  grundsätzlicher  sind  die 
Veränderungen,  die  die  Einbeziehung  des  Psychi- 
schen und  der  Organismenwelt  für  die  Welt- 
anschauung zur  Folge  hat.  Diese  beiden  Teil- 
gebiete der  Wirklichkeit  stellen  schlechthin  selb- 
ständige Sphären  dar.  Werden  sie  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  mit  einbezogen,  so  gewinnt  die 
Welt  ein  noch  weit  mehr  verändertes  Aussehen. 

Die  fortschreitende  Analyse  der  psychischen 
Erlebnisse  hat  ihre  Eigenart  gegenüber  den  Vor- 
gängen der  Körperwelt  höchst  deutlich  gemacht. 
Alle  wichtigen  Feststellungen  der  modernen 
Psychologie  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten 
haben  den  Abstand  zwischen  Psychologie  und 
Physik  immer  mehr  vergrößert.  Das  ausgehende 
neunzehnte  Jahrhundert  lebte  in  der  Illusion,  in 
der  experimentellen  Psychologie  die  Anfänge 
einer    Grundwissenschaft   von   den   psychischen 
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Elementarvorgängen  zu  besitzen,  die  einen  ähn- 
lich grundlegenden  Charakter  für  die  Erkenntnis 
der  geistigen  Welt  hätte,  wie  die  Mechanik  für 
die  Erforschung  der  anorganischen  Körperwelt. 
Dieser    seltsame    Traum    ist    zerronnen.      Kein 
ernsthafter  Forscher  kann  heute  mehr  glauben, 
daß  die  Rolle  der  experimentellen  Psychologie 
innerhalb  der  Geisteswissenschaften  der  Rolle  der 
Mechanik  innerhalb  der  Physik  auch  nur  nähe- 
rungsweise entspräche.    Alle  Hoffnung,  im  Seelen- 
leben  Gesetze  von  ähnlicher   Struktur  wie  die 
Gesetze  der  Mechanik  aufzufinden,  ist  unerfüllt 
geblieben.     Es  gibt  im  Seelenleben  außer  dem 
Ich,    als    dessen   Akte   und    Zustände    sich    alle 
psychischen  Erlebnisse   darstellen,   keinen   dau- 
ernden Bestand  habenden  Faktor,  während  alle 
mechanische  Physik  das  Vorhandensein  und  Be- 
stehenbleiben     von     körperlichen      Elementar- 
bestandteilen zur  Voraussetzung  hat.    Im  Seelen- 
leben   sind    keine    beharrenden    Momente    vor- 
handen, zwischen  denen  etwa  den  mechanischen 
Gesetzen  analoge  Beziehungen   obwalten.     Der 
Versuch  Herbarts,  auf  Grund  der  Annahme  der 
Vorstellungselemente  gleichsam  als  psychischer 
Stoffelemente  eine  Mechanik  des  Seelenlebens  zu 
begründen,  ist  nicht  etwa  durch  die  experimen- 
telle Psychologie  auf  höherer  Stufe  mit  besserem 
Ergebnis    wiederholt    worden.      Will    man    die 
geistige  Welt  mit   der  physischen  in  Analogie 
setzen,  so  entsprechen    den  Stoffelementen  nicht 
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eine  Fülle  einzelner  Momente  in  jedem  indivi- 
duellen Seelenleben,  sondern  das  Ganze  eines 
solchen,  jede  einzelne  Psyche  entspricht  einem 
letzten  stofflichen  Elementarbestandteile.  Wäh- 
rend nun  aber  die  mechanischen  Gesetze  für  die 
Beziehungen  zwischen  verschiedenen  Stoff- 
elementen gelten,  beziehen  sich  alle  sogenannten 
psychologischen  Gesetze  auf  die  Vorgänge  in 
der  einzelnen  Seele.  Jede  von  ihnen  stellt 
gleichsam  ein  psychisches  Universum  dar. 

Aber  die  Stellung  der  Psychologie  sowohl  wie 
die  der  Seelen  selbst  wird  noch  weiter  dadurch 
kompliziert,  daß  alle  Seelen  —  wenigstens  soweit 
sie  uns  näher  bekannt  sind  —  sich  in  engem  Zu- 
sammenhang mit  der  physischen  Welt  befinden. 
Die  Physik  hat  es  mit  Objekten  zu  tun,  die  eine 
selbständige  Sphäre  des  Wirklichen  darstellen 
(oder  wenigstens  als  eine  solche  von  der  Physik 
mit  Erfolg  behandelt  werden  können*),  die  Er- 
lebnisse der  Seelen  sind  von  Vorgängen  in  der 
Körperwelt  mitbedingt.  Jede  Seele  gilt  uns  als 
mit  einem  körperlichen  Organismus  verbunden. 
Vermittelst  der  Sinnesorgane  erhält  sie  Kennt- 
nis von  der  übrigen  Welt  —  auch  von  ihres- 
gleichen weiß  sie  nur  auf  Grund  ihrer  Wahr- 
nehmung der  fremden  Körper,  mit  denen  jene 
anderen  Seelen  verbunden  sind.  Umgekehrt  ver- 
mag sie  selbst  auf  ihren  Organismus  Wirkungen 

*)   Der    Theismus   läßt   die  Körperwelt   nicht   als    eine 
selbständige  Seinssphäre  gelten. 
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auszuüben  —  zu  einem  Teil  sind  sie  willentlicher 
Natur,  zu  einem  andern  Teil,  dem  weit  über- 
wiegenden, unwillentlicher  Art  —  und  gibt  so 
anderen  Seelen  Zeichen  von  ihrer  Existenz.  Diese 
ganze  Seelenwelt  in  ihrer  Einschaltung  in  die 
Körperwelt  bedeutet  eine  tiefgehende  Erschütte- 
rung, eine  volle  Ent'vvurzelung  der  mechanischen 
Weltanschauung,  die  die  körperliche  Seinssphäre 
betrachten  zu  können  meinte,  als  wenn  sie  ganz 
für  sich  stände  und  von  nirgend  her  Einwir- 
kungen erführe.  Die  Theorie  des  Parallelismus 
war  ein  verzweifelter  Versuch,  das  Zusammen- 
bestehen von  Körper-  und  Seelenwelt  anzu- 
erkennen, ohne  doch  einen  Einfluß  der  Seelen 
auf  die  körperliche  Sphäre  anzunehmen. 

Ebenso  grundsätzlicher  Natur  ist  die  Durch- 
brechung der  mechanischen  Weltordnung  durch 
den  Aufbau  der  Organismen,  der  sich  mitten 
innerhalb  der  Körperwelt  mit  ihrem  Material 
vollzieht.  Man  mag  diesen  Aufbau  sich  un- 
mittelbar durch  Gottes  Handlungsakte  vollzogen 
denken,  Vitalpotenzen  eigner  Art  annehmen 
oder  unbewußte  Funktionen  der  einzelnen  Seelen 
hypostasieren  oder  auch  nur  Eigengesetze  des 
organischen  Lebens  konstruieren,  in  jedem  Fall 
spielt  sich  der  Lauf  der  Dinge  anders  ab,  als 
wenn  nichts  von  alledem  da  wäre. 

Die  moderne  Psychologie  und  die  neue  Biologie 
haben  so  die  ältere  materialistische  Weltanschau- 
ung gemeinsam  entwurzelt.     Dennoch  fehlt  viel 

14 


daran,  daß  sie  ein  geschlossenes  Weltbild  an  ihre 
Stelle  gesetzt  hätten.  Es  ist  allzu  ersichtlich, 
daß  die  Entwicklung  der  organischen  Welt  und 
das  Auftreten  und  Wiederverschwinden  der 
Seelen  aus  der  Welt  unserer  unmittelbaren  Er- 
fahrung von  ihr  völlig  unerklärt  und  unverständ- 
lich bleibt.  Die  empirische  Welt  bietet  das  Bild 
einer  Welt,  in  der  immer  neue  Faktoren  wirksam 
werden,  um  nach  einiger  Zeit  wieder  den  Schau- 
platz zu  verlassen  und  scheinbar  ebenso  spurlos 
ins  Nichts  oder  anderswohin  zurückzusinken,  wie 
zuvor  nichts  von  ihrer  Existenz  zu  bemerken  war. 
Sieht  man  die  unmittelbar  erfahrbare  Welt  für 
das  Ganze  der  Wirklichkeit  an,  so  ist  nichts 
häufiger  als  die  creatio  ex  nihilo  und  ihr  Gegen- 
teil, die  absolute  Vernichtung. 
—  Aber  die  Krisis  der  modernen  Weltanschauung 
hat  damit  noch  nicht  ihr  Ende  erreicht.  Wir 
stehen  vielmehr  bereits  in  den  Anfängen  einer 
noch  viel  tiefergreifenden  Umwälzung,  die  auch 
das  neue  Weltbild  noch  einmal  umgestalten  wird. 
Wieder  ist  es  eine  Erweiterung  des  geistigen 
Horizontes,  eine  Bemcksichtigung  bisher  un- 
beachtet gebliebener  Bezirke  der  Wirklichkeit, 
welche  die  Revolution  zu  erzeugen  beginnt. 
Unterhalb  der  Oberfläche  der  offiziellen  Kultur 
brodelt  es  bereits  seit  langem.  Im  Grunde  hat 
man  dort  sogar  niemals  aufgehört,  mit  der 
Wissenschaft  in  Widerspruch  befindliche  Vor- 
stellungen festzuhalten.    Aberglaube  jeder  Art  ist 
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in  allen  Kulturländern  erhalten  geblieben,  Magie 
und  Zauberfurcht  üben  nach  wie  vor  ihre  Wir- 
kung. Es  sind  immer  nur  dünne  Bildungs- 
schichten gewesen,  die  sich  ihnen  völlig  ent- 
zogen haben.  Dennoch  ist  unverkennbar,  daß 
sich  die  Situation  in  der  Gegenw^art  beträchtlich 
zu  verschieben  beginnt,  denn  es  wird  jetzt  er- 
kennbar, daß  mitten  in  dem  vielen  Wust  von 
Aberglauben  und  Wahn  aller  Art  zuweilen  psychi- 
sche und  psychophysische  Phänomene  von  be- 
sonderer Eigenart  als  reale  Unterlage,  als  Kristal- 
lisationsmittelpunkte der  Phantasie  vorhanden 
sind,  die  früher  der  wissenschaftlichen  Forschung 
entgangen  waren.  Es  sind  Phänomene  von  so 
eigentümlicher  Natur,  daß  sie  geeignet  sind, 
unsere  ganze  Weltansicht,  ja  vielleicht  sogar 
unsere  Lebensauffassung  in  entscheidender  Weise 
zu  beeinflussen.  Für  dieses  Gebiet  hat  sich  in 
seinem  ganzen  Umfange  die  Bezeichnung  Okkul- 
tismus eingebürgert.  Das  Wort  ist  wenig  glück- 
lich, denn  geheimnisvoll  sind  nicht  nur  die  Dinge, 
deren  Wirklichkeit  er  behauptet.  Als  geheimnis- 
voll bezeichnen  wir  etwas,  das  uns  nicht  klar  ist 
und  das  nicht  jedermann  kennt.  Nun  ist  im 
Grunde  uns  aber  nur  sehr  wenig  wirklich  klar. 
Genau  genommen  sind  alle  Tatsachen  der  Wirk- 
lichkeit geheimnisvoll,  selbst  die  einfachsten  und 
alltäglichsten.  Wir  wissen  weder,  warum  ein 
Stein  eigentlich  zu  Boden  fällt,  noch,  warum  die 
getroffene  Fensterscheibe  zerbricht,  oder  warum ') 
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wir  sehen,  wenn  Lichtstrahlen  unser  Auge  treffen. 
Und  wenn  wir  diese  Vorgänge  auf  andere  zurück- 
führen —  wie  früher  etwa  auf  den  Druck  und 
Stoß  der  Ätheratome  oder  heute  auf  den  Umlauf 
von  Elektronen  um  positive  Kerne,  so  ist  nur 
eine  andere  ebenso  unerklärliche,  einfach  hin- 
zunehmende Tatsache  an  die  Stelle  der  unmittel- 
bar wahrgenommenen  gesetzt.  Warum  das  alles 
so  ist,  warum  Elektronen  da  sind  und  sich  in 
dieser  bestimmten  Weise  mit  diesem  und  jenem 
bestimmten  Effekt  bewegen,  alles  das  wissen  wir 
nicht.  Mit  Recht  fragt  das  Kind  bei  jeder  neuen 
Tatsache,  die  ihm  bekannt  wird,  warum  das  so 
sei.  Unzählige  Male  müssen  wir  ihm  antworten: 
,,Es  ist  nun  einmal  so"  und  wissen  oft  keine 
andere  Rettung,  als  ihm  das  weitere  Fragen  ein- 
fach zu  verbieten.  Dennoch  ist  es  im  Grunde 
völlig  im  Recht,  wenn  es  ,, Warum?"  fragt. 
Sein  Erkenntnisdrang  ist  noch  nicht  durch  die 
immer  wiederholte  Wiederkehr  der  Ereignisse  ab- 
gestumpft. Denn  etwas  anderes  als  intellek- 
tuelle Abstumpfung  ist  es  nicht,  wenn  uns  alles 
oft  Erfahrene,  alles  Bekannte  als  rätsellos  und 
klar  vorkommt.  Der  Erwachsene  hat  sich  an  die 
Tatsachen  einfach  gewöhnt  und  fragt  nicht  mehr. 
Alles  Tagtägliche  hat  für  ihn  den  Charakter  des 
Geheimnisvollen,  Rätselhaften  verloren.  Nur  so- 
bald Unerwartetes,  Neues  in  seinen  Gesichtskreis 
eintritt,  empfindet  er  es  als  etwas  der  Erklärung 
bedürftiges.    Jede  große  neue  naturwissenschaft- 


O esterreich,  Okkultismus 
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liehe  Entdeckung  läßt  darum  das  Gefühl  des 
Weihevollen,  Geheimnisreichen  wieder  wach  wer- 
den. Von  dieser  Art  waren  die  Röntgenstrahlen, 
die  Hertzschen  Wellen,  die  radioaktive  Strah- 
lung und  zahlreiche  andere  Tatsachen.  Aber 
nach  kurzer  Zeit  sind  sie  alle  als  selbstverständ- 
lich hingenommen  worden.  Nicht  anders  steht 
es  mit  den  ,, okkulten"  Problemen.  Nur  solange 
Dinge  wie  Telepathie,  Hellsehen,  Materialisa- 
tion noch  als  etwas  Ungewohntes  erscheinen,  um- 
gibt sie  der  Zauber  des  Geheimnisvollen. 

Swedenborg,  der  mit  Geistern  wie  mit  Leben- 
den zu  verkehren  gewohnt  war  (seiner  subjek- 
tiven Überzeugung  nach),  fand  selbst  daran 
nichts  Seltsames.  Nicht  anders  ist  das  Verhält- 
nis der  zahllosen  heutigen  Schreibmedien  zu  den 
Geistern,  mit  denen  sie  durch  die  automatische 
Schrift  in  geistigen  Beziehungen  zu  stehen 
glauben. 

Nur  insofern  unterscheiden  sich  die  problema- 
tischen Tatsachen  des  Okkultismus  von  vielen 
der  übrigen  Welt,  als  sie  verhältnismäßig  selten 
zu  sein  scheinen,  obschon  sie  nicht  schlechthin 
singulärer  Natur  sind.  Es  ist  von  ihnen  eine 
Typenlehre  möglich.  Sie  lassen  sich  etwa  mit 
den  produktiven  Geistesvorgängen  vergleichen, 
die  auch  nicht  künstlich  erzeugt,  sondern  nur  in 
ihrer  spontanen  Entstehung  beobachtet  werden 
können.  Die  Bezeichnung  Okkultismus  ist  darum 
durchaus  unzweckmäßig.     Dennoch  könnte  sie 
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im  äußersten  Fall  als  eingebürgertes  Wort  wie 
so  viele  andere  hingenommen  und  weiter  ver- 
wandt werden,  wenn  man  sich  nur  dessen 
bewußt  bleibt,  daß  sie  weiter  keine  Bedeu- 
tung besitzt,  als  daß  sie  eben  ein  bestimm- 
tes Problembereich  konventionell  bezeichnet. 
Auf  Worte  kommt  es  schließlich  überhaupt 
nicht  an. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  ihr  zuweilen  noch  den 
Zusatz  ,, wissenschaftlicher*'  Okkultismus  gegeben 
und  meint  damit  die  wissenschaftliche  Erfor- 
schung des  in  Rede  stehenden  problematischen 
Tat  Sachengebiet  es.  Besser  und  prägnanter  ist 
die  Bezeichnung  Parapsychologie  —  oder 
auch,  wie  Riebet  sagt,  Metapsychologie  — 
für  dieses  Forschungsgebiet.  Es  liegt  für  den 
größten  Teil  des  Gebietes  auf  der  Hand  und  be- 
darf keiner  weiteren  Diskussion,  daß  der  berufene 
Forscher  der  Psychologe  ist.  Für  einen  kleineren 
Teil  könnte  die  Frage  erhoben  werden,  ob  nicht 
Physiker  und  Biologen  an  seine  Stelle  zu  treten 
haben.  Dennoch  zeigt  ein  tieferes  Eindringen, 
daß  dieselben  ohne  den  Psychologen  nicht  ihre 
Arbeit  durchführen  können  —  es  bedarf  hier 
vielmehr  der  Zusammenarbeit. 

Was  die  Beschäftigung  mit  dem  Okkultismus 
dem  Berufsgelehrten  zunächst  so  abstoßend 
macht,  ist  das  geistige  Milieu,  in  das  so  häufig 
die  problematischen  Tatsachen,  um  die  es  sich 
hier  handelt,  eingebettet  sind.     Die  parapsychi- 
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sehen  Probleme  üben  auf  alle  halbgebildeten,  in 
ihrer  Weltanschauung  entwurzelten  und  doch 
nach  einer  tieferen  Kenntnis  der  Welt  sich  seh- 
nenden Individuen  einen  eigenartig  bestricken- 
den Einfluß  aus.  Sie  fühlen  sich  von  ihnen  an- 
gezogen wie  die  Motten  und  Nachtfalter  vom 
Schein  der  Bogenlampe.  Handelt  es  sich  gar 
noch  um  ausgesprochen  hysterische  oder  sonst- 
wie neuropathische  Personen,  so  glauben  sie 
meist  alsbald  selbst  in  geheimnisvollen  Bezie- 
hungen zur  metaphysischen  Welt  zu  stehen. 
Nicht  selten  entwickelt  sich  in  solchen  Menschen 
dann  noch  ein  eigentümlicher  geistiger  Fanatis- 
mus, der  jede  Diskussion  mit  ihnen  von  vorn- 
herein unfruchtbar  und  unerquicklich  macht. 
Mit  unsäglichem  Hochmut  sehen  sie  auf  alle 
Wissenschaft  herab,  jeder  kritischen  Einstellung 
instinktive  Feindschaft  entgegenbringend,  er- 
füllt von  geheimer  Furcht,  daß  sich  irgend  etwas 
von  dem,  woran  sie  glauben,  als  irrig  heraus- 
stellen könnte.  Diese  geistige  Gesamtdisposition 
läßt  sie  dann  leicht  das  Opfer  raffinierten,  zu- 
weilen auch  erstaunlich  dreisten  Betruges  werden. 
Ich  habe  es  nicht  ohne  Staunen  gesehen,  wie  sonst 
ganz  gebildete  intelligente  Frauen  sich  in  einer 
spiritistischen  Sitzung  von  einem  weiblichen,, Me- 
dium" den  gröbsten  Betrug  gefallen  ließen,  so 
groben,  daß  ich  mich  nicht  enthalten  konnte, 
mit  dem  Medium  um  die  Wette  zu  betrügen,  um 
das  Maß  von  Kritiklosigkeit  festzustellen,  bis  zu 
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dem   sich   diese   Frauen   in   ihrer   Wundersucht 
verstiegen. 

Aber  auch  die  Personen,  deren  Untersuchung 
es  gilt,  die  Medien,  sind  nicht  selten  von  ähn- 
licher geistiger  Konstitution.  Zwar  ist  es  viel- 
leicht irrig,  daß  alle  Medien  notwendig  hysterisch 
sind,  aber  viele  von  ihnen  sind  es.  Vor  allem 
aber  stehen  sie  fast  ausnahmslos  auf  dem  Boden 
spiritistischer  Überzeugungen,  und  deshalb  ver- 
langt der  Umgang  mit  ihnen  ein  hohes  Maß  von 
Rücksicht  und  von  Anpassung  des  Forschers  an 
ihm  fremdartige  und  ihm  zumeist  geradezu 
widerwärtige  Ansichten.  Diese  Anpassung  ist 
unumgänglich.  Die  Medien  sind  gegenüber  einer 
dem  Spiritismus  entgegengebrachten  skeptischen 
Überzeugung  äußerst  empfindlich.  Die  Erfah- 
rung Flournoys  mit  Helene  Smith,  deren  gegen- 
seitige Beziehungen  nach  mehreren  Jahren  zum 
Bruche  kamen,  obwohl  Flournoys  Buch  über 
dieses  Medium  dasselbe  zur  Weltberühmtheit  ge- 
macht hat  —  einfach  weil  er  sich  nicht  zur 
spiritistischen  Deutung  der  von  ihr  gebotenen 
Phänomene  zu  entschließen  vermochte,  ist  durch- 
aus typisch.  Auch  ich  selbst  habe  mich  vergeb- 
lich bemüht,  die  Beziehung  zu  einem  Schreib- 
medium aufrechtzuerhalten.  Sobald  es  deut- 
lich wurde,  daß  der  Versuch,  mich  nicht 
nur  zur  Anerkennung  der  Tatsache  des  auto- 
matischen Schreibens,  sondern  auch  zur  Aner- 
kennung    seiner     spiritistischen    Interpretation 
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zu    bewegen,     erfolglos   blieb,    lösten    sich    die 
Beziehungen. 

So  erfordert  der  Umgang  mit  Medien  nicht 
nur  größte  Vorsicht  und  Behutsamkeit,  sondern 
auch  dann  bleiben  dem  Forscher  Enttäuschungen 
und  unliebsame  Überraschungen  nicht  erspart. 

Dennoch  ist  die  Reschäftigung  mit  dem 
okkultistischen  Problemkomplex  nicht  länger  zu 
umgehen. 

Zwar  rührt  ein  großer  Teil  auch  der  ernsteren 
okkultistischen  Literatur  von  Autoren  her,  die 
sich  diesem  Gebiete  ausschließlich  gewidmet 
haben.  Und  ihnen  gegenüber  muß  vorläufig  in 
der  Regel  ein  hohes  Maß  von  Skepsis  und  Zurück- 
haltung als  berechtigt  angesehen  werden,  denn 
es  fehlt  uns  angesichts  des  Mangels  sonstiger 
wissenschaftlicher  Leistungen  durch  sie  jedes 
weitere  Kriterium  für  die  Qualität  ihrer  para- 
psychologischen Forschungsarbeit  als  die  gei- 
stige Struktur  ihrer  okkultistischen  Publikationen 
selbst.  In  manchen  Fällen  ist  der  Eindruck, 
den  sie  hinterlassen,  nun  freilich  ein  solcher,  daß 
man  nicht  umhin  kann,  ihnen  Gewicht  bei- 
zumessen. In  vielen  Fällen  aber  kommen  wir 
nicht  über  ein  non  liquet  hinaus.  Je  über- 
raschender und  befremdlicher  der  Inhalt  ihrer 
Feststellungen  ist,  um  so  mehr  werden  wir  ge- 
neigt sein,  unser  Urteil  auch  bei  einem  günstigen 
Gesamteindruck  einer  Arbeit  in  Schwebe  zu 
lassen. 


Doch  ist  seit  geraumer  Zeit  die  Lage  nicht 
mehr  eine  solche,  daß  die  parapsychologischen 
Untersuchungen  lediglich  in  der  Hand  „eigent- 
licher" Okkultisten  gelegen  sind.  Heute  ist  die 
Zahl  von  bereits  auf  anderen  Gebieten  bewährten 
Forschern,  die  ihre  Arbeit  dann  auch  dem 
okkulten  Gebiet  zuwandten,  bereits  eine  be- 
trächtliche. Schon  in  den  achtziger  und  neun- 
ziger Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts  be- 
gannen sich  einzelne  ihm  zuzuwenden.  Es  ist 
der  älteren  Generation  unter  uns  noch  erinner- 
lich, welches  Aufsehen  es  machte,  als  einer  der 
Begründer  der  Astrophysik,  C.  F.  Zoellner, 
und  sein  Freund,  der  Schöpfer  der  Psychophysik, 
G.  Th.  Fechner,  sowie  der  ausgezeichnete  eng- 
lische Physiker  Crookes,  sich  mit  den  Medien 
Slade  und  Home  beschäftigten  und  alle  drei 
die  Realität  von  Phänomenen  behaupteten,  die 
aller  bisherigen  physikalischen  Erfahrung  ins  Ge- 
sicht schlugen.  Konnte  man  gegen  sie  noch  mit 
Erfolg  die  Ausflucht  versuchen,  daß  sie  ihren 
Medien  vielleicht  zuviel  Vertrauen  entgegen- 
gebracht und  nicht  genügend  Vorsichtsmaß- 
nahmen gegen  etwaigen  Betrug  getroffen  hätten, 
so  ist  dieser  Einwand  gegen  die  neueren  Forscher 
immer  weniger  zu  erheben,  je  mehr  es  zur  all- 
gemeinen Maxime  geworden  ist,  die  Möglichkeit 
des  Betruges  ins  Auge  zu  fassen.  Man  hat  es  sich 
teilweise  früher  sehr  einfach  gemacht:  man  hat 
Zoellner  als   geisteskrank   bezeichnet   (und    ihm 
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auch  fälschlich  Selbstmord  nachgesagt)  und 
Crookes  nicht  viel  anders  behandelt.  Ist  es 
aber  wirklich  angängig,  immer  wieder  jeden 
weiteren  Forscher,  der  sich  mit  dem  Okkultis- 
mus beschäftigt  und  den  Eindruck  gewinnt,  daß 
hier  bestimmte  ganz  abnorme  Tatsachen  vor- 
liegen, als  unwissenschaftlich  oder  halb  geistes- 
schwach geworden  anzusehen,  während  er  auch 
auf  seinem  früheren  Forschungsgebiet  nach  wie 
vor  tüchtig  bleibt  ?  Da  ist  doch  die  Wahrschein- 
lichkeit weit  größer,  daß  ihre  Übereinstimmung 
den  Ausdruck  eines  objektiven  Sachverhaltes 
darstellt  und  daß  somit  im  Okkultismus  wirklich 
neue  Tatsachen  besonderer  Art  enthalten  sind. 

Allerdings  handelt  es  sich  um  Vorgänge,  die 
nicht  zu  jeder  Zeit  an  jedem  Orte  beliebig  zu 
beobachten  sind.  Sie  sind  gebunden  an  einzelne 
Personen,  die  man  nehmen  muß,  wo  man  sie 
findet.  Innerhalb  der  psychologischen  Forschung 
ist  ein  solcher  Sachverhalt  aber  nichts  Seltenes. 
Es  ist  schon  oben  daran  erinnert  worden,  daß 
auch  alle  für  die  Kulturentwicklung  wichtigen 
produktiven  psychischen  Vorgänge  nur  bei  ein- 
zelnen Individuen  und  auch  bei  ihnen  nicht  all- 
stündlich auftreten. 

Die  Skepsis,  die  man  heute  in  Deutschland 
diesen  Dingen  noch  entgegenbringt,  geht  viel  zu 
weit.  Wer  die  fremdsprachliche  Literatur  kennt, 
kann  nicht  umhin,  zu  dem  Urteil  zu  kommen, 
daß  sie  einfach  auf  Unkenntnis  des  schon  vor- 
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liegenden  Materials  beruht.  Es  ist  charakteri- 
stisch genug,  daß  bis  vor  einigen  Jahren  die 
Hauptzeitschrift,  die  die  wichtigsten  Arbeiten 
und  das  allerwesentlichste  Material  enthält,  die 
Proceedings  of  the  Society  for  Psychical  Re- 
search, (soweit  mir  bekannt)  nur  in  der  Münch- 
ner Hof-  und  Staatsbibliothek  vollständig  vor- 
handen war  (jetzt  sind  sie  es  auch  in  der  Ber- 
liner Staatsbibliothek).  Wir  sind  einfach  auf 
diesem  Gebiet  rückständig.  Es  handelt  sich  noch 
immer  um  eine  Rückwirkung  des  Materialis- 
mus —  es  ist  nicht  die  einzige.  Die  gegenwärtige 
Lage  wird  der  deutschen  Wissenschaft  mehr  und 
mehr  unwürdig,  und  es  ist  die  Aufgabe  dieser 
Schrift,  dem  ein  Ende  zu  machen. 

Der  beste  und  kürzeste  Weg  dazu  ist  die  Be- 
trachtung von  mehreren  der  wichtigsten  ,, Me- 
dien" der  Gegenwart.  Und  zwar  wähle  ich  dazu 
jene,  die  die  in  Betracht  kommenden  Phänomene 
in  besonders  schöner  Entwicklung  darbieten 
und  die  gleichzeitig  besonders  gründlich  unter- 
sucht worden  smd.  Es  sind  dies  das  Schweizer 
Medium  Helene  Smith,  die  Amerikanerin 
Mrs.  Piper  und  die  Italienerin  Eusapia  Pal- 
ladino:  Es  sind  das  die  drei  berühmtesten 
Medien  der  Gegenwart.  Kein  anderes  ist  so 
gründlich  und  so  anhaltend  untersucht  worden 
wie  sie,  die  sämtlich  Jahre  hindurch  unter 
wissenschaftlicher  Aufsicht  gestanden  haben. 
Kennt  man  die  an   ihnen  gemachten  Feststel- 
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lungen,  so  hat  man  damit  die  beste  geistige  Hand- 
habe zur  Beurteilung  des  ganzen  Okkultismus. 
Doch  werden  wir  uns  mit  der  Beschäftigung  mit 
diesen  drei  ausgezeichneten  Fällen  nicht  be- 
gnügen, sondern  teils  im  Zusammenhang,  teils  im 
Anschluß  an  sie  noch  mit  einigen  anderen  neue- 
sten Fällen  uns  befassen. 

I.  KAPll^L 

HELENE  SMITH  —  DIE  INKARNATIONS- 
ZUSTÄNDE 

Ich  beginne  mit  Helene  Smith,  einem  Mediurn, 
bei  dem  das  im  eigentlichen  Sinne  Parapsychische 
im  ganzen  genommen,  nur  eben  erst  anklingt^ 
Dafür  treten  andere  Phänomene  in  besonderer 
Reinheit  hervor. 

Helene  Smith  ist  das  Pseudonym  für  eine 
mediumistisch  veranlagte  Schweizerin,  die 
Th.  Flournoy,  Professor  der  Philosophie  an  der 
Universität  Genf,  im  Winter  1894  kennenlernte. 
Sie  war  damals  SO  Jahre  alt,  entstammte  dem 
Bürgerstande  und  war  in  einem  Genfer  Handels- 
hause angestellt.  Intelligent,  war  sie  infolge 
ihrer  Leistungen  in  ihrer  Stellung  emporgestiegen. 
Mit  14  Jahren  hatte  sie  die  ersten  abnormen 
psychischen  Erlebnisse,  gewisse  nächtliche  phan- 
tastische Erscheinungen.  Später  stellten  sich 
weitere  Phänomene  ein  und  schließlich,  als  sie 
seit  1892  in  die  Kreise  des  Spiritismus  gekommen 
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und  selbst  Anhängerin  von  ihm  geworden  war, 
entwickelte  sie  sich  zu  einem  wirklichen  Me- 
dium. Diese  weitere  mediale  Entwicklung  voll- 
zog sich  zunächst  in  der  Weise,  daß  neben  den 
nächtlichen  auch  kurze  Wachhalluzinationen  sich 
einstellten.  In  den  von  ihr  geschriebenen  Schrift- 
stücken tauchten  ab  und  zu  unbekannte  Schrift- 
zeichen auf.  Ferner  kam  es  zu  akustischen 
Phänomenen  und  zu  Klopflauten.  Schließlich 
zeigten  sich  auch  somnambulismusartige  Traum- 
zustände. Sie  wurden  immer  reicher  und  mannig- 
faltiger und  machten  Helene  Smith  zu  einem  her- 
vorragenden Studienobjekt  für  die  Analyse  der 
sogenannten  ,, Inkarnationsphänomene",  der  mo- 
dernen Form  der  ,, Besessenheit".  Ihre  Seele 
scheint  dann  völlig  ihren  Körper  verlassen  zu 
haben  und  eine  andere  an  ihre  Stelle  getreten  zu 
sein.     So  wenigstens  wirkt  der  Augenschein. 

Fünf  Jahre  lang,  von  1894  bis  1898,  hat 
Flournoy  sie  in  zahlreichen  Sitzungen  unter- 
suchen können.  Irgendein  materielles  Interesse 
hat  sie  an  den  Untersuchungen  nicht  gehabt.  Sie 
empfing  nirgends  ein  Entgelt  für  ihre  Funktion 
als  Medium.  Auch  sind  die  meisten  Leistungen, 
die  sie  aufweist,  nicht  von  der  Art,  daß  sie  zum 
Betrug  einen  Anreiz  bieten.  Weder  liegt  es  in 
ihrer  Art  zu  prophezeien,  noch  auch  gibt  sie  ge- 
wöhnlich Telepathien  oder  paramnestische  Lei- 
stungen (s.  u.)  zum  besten,  geschweige  denn,  daß 
das  Schwergewicht  auf  physikalischen  Leistungen 
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läge.    Alles  das  spielt,  auch  soweit  es  vorkommt, 
keine  erhebliche  Rolle. 

Das  Schwergewicht  liegt  ganz  auf  der  Seite  der 
inspirativen  Phänomene.  Sie  treten  mit  großer 
Leichtigkeit  und  in  sehr  reichhaltiger  Gestalt 
auf.  Es  gibt  kein  anderes,  näher  untersuchtes 
Medium,  von  dem  das  in  gleichem  Maße  gelten 

Die  Geister,  die  aus  He'ene  Smith  sich  angeb- 
lich offenbaren,  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  in 
historische  und  nichthistorische  Persönlichkeiten, 
oder  um  nicht  irgendeine  Theorie  von  vornherein 
auszuschließen,  in  solche,  für  die  sich  ein  histo- 
risches Urbild  nachweisen,  und  solche,  für  die  es 
sich  nicht  nachweisen  läßt.  Die  ersten  be- 
schränken sich  auf  wenige  Fälle  wie  Victor 
Hugo,  Leopold  Cagliostro,  den  berühmten  Zauberer 
des  18.  Jahrhunderts,  und  Marie  Antoinette. 
Die  zweite  Gruppe  von  Geistern  ist  unendlich 
viel  reicher.  Sie  sind  nicht  alle  zur  selben  Zeit 
in  Helene  Smith  aufgetreten,  sondern  ihr  mediales 
Leben  gliedert  sich  in  verschiedene  Perioden  oder, 
wie  es  genannt  wird,  in  Zyklen.  Zuerst  trat  Victor 
Hugo  auf.  Fünf  Monate  inkarnierte  er  sich, 
dann  verließ  er  allmählich  den  Schauplatz,  und 
an  seine  Stelle  trat  mehr  und  mehr  Leopold 
Cagliostro,  der  berühmte  Zauberer  des  18.  Jahr- 
hunderts, und  zwar  ging  seine  visionäre  Erschei- 
nung den  eigentlichen  Inkarnationsphänomenen 
voran,   wie   denn  überhaupt  bei  Helene   Smith 
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eigentümliche  Beziehungen  zwischen  visionären 
und  inspirativen  Phänomenen  bestehen,  die  im 
einzelnen  noch  nicht  geklärt  sind.  Fortan  ist 
Cagliostro  der  eigentliche  geistige  Führer  Helene 
Smiths  geworden.  Durch  ihre  ganze  weitere 
Entwicklung,  soweit  sie  von  Flournoy  beobachtet 
worden  ist,  ist  er  gegenwärtig.  Man  empfängt 
den  Eindruck,  daß  er  sie  niemals  verläßt.  Er  ist 
über  ihr  ganzes  Leben  orientiert.  Seine  Sprache 
und  Schrift,  einschließlich  der  Orthographie, 
scheinen  dem  18.  Jahrhundert  zu  entstammen,  in 
seiner  Physiognomie  hat  er  eine  deutliche  Ähn- 
lichkeit mit  einem  historischen  Porträt  Caglio- 
stros.  Wir  haben  hier  den  Fall,  daß  die  Physio- 
gnomie des  Mediums  sich  im  Trancezustande 
in  merklicher  Weise  ändert  und  sich  den  Ge- 
sichtszügen des  scheinbar  in  das  Medium  einge- 
drungenen Geistes  angleicht.  Ein  außerordent- 
lich eindrucksvoller  Beweis  für  die  Tiefe  der 
Umwandlung  der  psychischen  Struktur  des  Me- 
diums im  Inkarnationszustande.  Damit  stim- 
men alle  übrigen  Tatsachen  überein.  Immer  von 
neuem  schildert  Flournoy  die  unübertreffliche  Art, 
mit  der  Helene  Smith  die  jeweilige  Rolle  spielt. 
„Man  muß  Helenen  sehen,  wenn  der  königliche 
Trance  völlig  und  echt  ist :  Anmut,  Eleganz,  Vor- 
nehmheit, bisweilen  Majestät  in  Stellung  und 
Geste,  wahrhaftig  das  Benehmen  einer  Königin. 
Die  feinsten  Ausdrucksnuancen,  charmante  Lie- 
benswürdigkeit,      hoheitsvolle       Herablassung, 
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Gleichgültigkeit  und  vernichtende  Verachtung 
zeigen  sich  wechselweise  auf  der  Physiognomie 
und  in  der  Haltung  beim  Defile  der  Höflinge,  die 
ihren  Traum  bevölkern.  Das  Spiel  ihrer  Hände 
mit  dem  wirklichen  Taschentuch  und  ihrem 
fiktiven  Zubehör:  Fächer,  Lorgnette,  Riech- 
fläschchen  mit  Schraubenverschluß  in  einem 
Täschchen  am  Gürtel,  Reverenzen,  Bewegungen 
voll  gefälliger  Zwanglosigkeit,  da  sie  nie  vergißt, 
bei  jeder  Wendung  nach  hinten  ihre  imaginäre 
Schleppe  zu  werfen;  all  dies  Unbeschreibliche 
und  Natürliche  ist  vollendet  in  Natürlichkeit  und 
Leichtigkeit."  Sie  muß  in  diesen  Zuständen  wie 
eine  Schauspielerin  von  höchster  Vollendung 
wirken,  nur  daß  sie  im  Gegensatz  zu  der  wirk- 
lichen Künstlerin  in  ihrer  Rolle  vollständig  auf- 
geht und  kein  Bewußtsein  ihrer  wahren  Persönlich- 
keit behält.  Dennoch  lassen  sich  diese  Zustände 
nicht  als  Beweise  für  die  Richtigkeit  der  spiriti- 
stischen Lehre,  daß  es  echte  Inkarnationen  durch 
abgeschiedene  Geister  gebe,  geltend  machen. 
Die  Besessenheit  durch  Leopold  Caghostro  hat 
gar  zu  verräterisch  deutliche  Unvollkommen- 
heiten.  Der  Leopold  Helene  Smiths  versteht 
—  wie  sie  selbst  —  kein  Italienisch!  Ferner  hat 
der  Vergleich  beider  Schriften  ergeben,  daß  die 
Schrift  Züge  des  Pseudo-Cagliostro  keine  Ähnlich- 
keit mit  der  Handschrift  des  echten  haben,  son- 
dern lediglich  die  entstellte  Handschrift  Helene 
Smiths  sind. 
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Nicht  anders  steht  es  mit  der  Inkarnation  der 
Marie  Antoinette.  Die  altertümliche  Ortho- 
graphie und  Sprache  findet  sich  auch  in  diesem 
Falle,  aber  ebenso  die  gleichen  Mängel.  Die  wirk- 
lichen Schriftzüge  der  französischen  Königin 
waren  andere  und  ihr  Dialekt  germanisierend 
statt  anglisierend.  Ebenso  verräterisch  ist,  daß 
die  Marie  Antoinette  der  Helene  Smith  moderne 
Worte  wie  Tramway  und  Photographie  kennt, 
die  die  historische  Königin  noch  nicht  kannte. 
Diese  Umstände  beweisen,  daß  von  echter  Be- 
sessenheit augenscheinlich  nicht  die  Rede  sein 
kann,  so  vollendet  auch  die  Imitation  der  frem- 
den Persönlichkeiten  sein  mag.  Dazu  stimmt,  daß 
es  Übergangszustände  zwischen  Helene  Smith  und 
den  sich  angeblich  inkarnierenden  Persönlich- 
keiten gibt.  In  einzelnen  Augenblicken  fühlt  sich 
Helene  Smith  Cagliostro  werden.  Ihr  normales 
persönliches  Lebensgefühl  vermischt  sich  mit  dem 
der  fremden  Persönlichkeit,  die  in  ihrer  Seele 
sich  gleichsam  regt  und  zu  wachsen  beginnt.  Sie 
fühlt  sich  zugleich  als  sie  selbst,  als  Helene 
Smith,  und  als  Cagliostro,  so  wie  der  Dichter  sich 
in  den  Augenblicken  dichterischer  Inspiration  als 
die  Gestalten  seiner  Dichtung  fühlt.  Das  wäre 
augenscheinlich  unmöglich,  wenn  der  echte 
Cagliostro  in  Helene  Smiths  Organismus  einge- 
drungen wäre.  Noch  überzeugender  für  die  Nicht- 
identität  der  im  Trance  in  Helene  Smith  sich  an- 
geblich inkarnierenden  Persönlichkeiten  mit  den 
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wirklichen  Originalen  ist  das  gelegentliche  Auf- 
treten einer  Romanfigur'  aus  einem  von  Helene 
Smith  gelesenen  Roman.  Auch  diese  Persönlich- 
keit machte  den  Anspruch,  für  echt  genommen  zu 
werden. 

In  den  bisher  erwähnten  Fällen  handelte  es 
sich  um  Kopien  von  Gestalten,  die  Helene  Smith 
inderLektüre  oder  historischen  Tradition  begegnet 
waren.  Ihre  Phantasie  ist  aber  zu  noch  größeren 
Leistungen  befähigt  gewesen.  Ganze  Zyklen  von 
erdichteten  Personen  und  Situationen  sind  von 
ihr  geschaffen  worden.  Sie  tragen  sämtlich  ein 
exotisches  Gepräge  an  sich.  An  der  Spitze  steht 
ein  indischer  Zyklus.  Wie  zuvor  der  Inkarnation 
Leopolds  seine  Vision  voranging,  so  begann  auch 
der  indische  Zyklus  mit  Visionen  indischer  Land- 
schaften, dann  aber  fing  Helene  Smith  an,  selbst 
die  zunächst  nur  visionär  erschauten  indischen 
Gestalten  darzustellen.  Angeblich  waren  es  teil- 
weise historische  Gestalten  aus  dem  14,  Jahr- 
hundert. Nun  verbanden  sich  in  ganz  eigen- 
artiger Weise  Inkarnationen  mit  Visionen.  Wäh- 
rend Helene  Smith  sich  in  eine  Inderin  verwan- 
delt, erblickt  sie  gleichzeitig  halluzinatorisch  ein 
kleines  Äffchen  und  spielt  mit  ihm. 

Noch  weit  phantastischer  ist  der  Mars-Zyklus. 
Auch  bei  ihm  handelt  es  sich  um  ein  Nebenein- 
ander von  Inkarnationen  und  Visionen.  Helene 
Smith  ,, spielt"  die  Marsbewohner  und  erblickt 
gleichzeitig  die  angeblichen  Landschaften,  Häuser, 
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Pflanzen  usw.  des  Mars.  Dieser  Zyklus  ist  abei* 
noch  ausgezeichnet  durch  das  Auftreten  einer 
,,martischen"  Sprache.  Die  inkarnierten  Martier 
sprechen  keine  irdische  Sprache,  sondern  mar- 
tisch,  und  auch  die  Buchstaben,  mit  denen  sie 
schreiben,  weichen  von  den  Erdalphabeten  völlig 
ab.  Flournoy  hat  beides,  Sprache  und  Schrift, 
eingehend  untersucht.  Die  sehr  melodische 
Sprache  —  ihr  Vokalreichtum  beträgt  73  Prozent, 
zahlreich  sind  vor  allem  die  e  und  i  —  erwies  sich 
als  grammatisch  vollkommen  durchgebildete 
Sprache,  aber  dennoch  ließ  sich  zeigen,  daß  es 
sich  nicht  um  eine  völlig  selbständige  Sprache, 
sondern  um  etwas  umgewandeltes  Französisch 
handelt.  Die  Sprache  war  eine  Kunstsprache, 
mit  erstaunlicher  Geschicklichkeit  gebildet  und 
beherrscht,  aber  eben  doch  eine  erfundene  Um- 
wandlung einer  europäischen  Sprache,  nicht  ein 
durchaus  eigenartiges  linguales  Gebilde.  Be- 
wundernswert war  nur  die  Freiheit,  mit  der  sich 
die  im  Trance  befindliche  Helene  Smith  in  dieser 
eigenartigen  Sprache,  die  sie  sichtlich  erfunden, 
aber  doch  nie  geübt  hatte,  bewegte.  Es  war,  als 
wenn  jemand  eine  fremdsprachliche  Grammatik 
durchläse  und  dann  alsbald  in  der  fremden 
Sprache  zu  sprechen  begönne.  Gleich  erstaun- 
lich war  Helenens  Fähigkeit,  die  neu  erfundenen 
Schriftzeichen  zu  gebrauchen  und  fließend  mit 
ihnen  zu  schreiben.  Es  folgten  Erfindung  und 
Beherrschung  sich  scheinbar  auf  dem  Fuße  unter 
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Ausschaltung  der  normalerweise  nötigen  Übung 
dazwischen. 

Die  abnorme  Stärke  ihres  Gedächtnisses,  die 
Leichtigkeit  ihrer  Reproduktionsfähigkeit  im 
Trance  wurde  auch  noch  durch  zwei  andere  Tat- 
sachen bewiesen.  Eines  Tages  schrieb  Helene 
Smith  in  völlig  unbekannter  Schrift.  Die  Unter- 
suchung ergab,  daß  es  sich  um  arabische  Schrift- 
zeichen handelte,  und  weitere  Nachforschung 
führte  zu  der  Feststellung,  daß  es  sich  um  die 
Kopie  einer  Widmung  handelte,  die  ein  Genfer 
Arzt  vor  einer  Reihe  von  Jahren  in  ein  Exemplar 
seines  Buches  ,,En  Cabylie"  geschrieben  hatte. 
Es  lagen  mindestens  sechs  Jahre  dazwischen,  seit 
Helene  das  betreffende  Exemplar  gesehen  hatte. 
Charakteristischerweise  blieben  es  die  einzigen 
arabischen  Schriftzüge,  die  aus  ihrer  Hand  zutage 
kamen.  Der  zweite  Beweis  ihrer  Trancehyper- 
mnesie  liegt  in  der  Verwertung  einiger  echter 
Sanskritworte,  als  sie  im  Trance  angeblich  ,,  Sans- 
krit" sprach.  Die  näheren  Nachforschungen  er- 
gaben, daß  sie  früher  spiritistische  Sitzungen  bei 
jemand  gegeben  hatte,  der  sich  etwas  mit  Sans- 
krit beschäftigte  und  bei  dem  sie  wohl  gelegent- 
lich eine  Sanskritgrammatik  gesehen  hatte. 

Bei  derartigen  Leistungen  des  Gedächtnisses 
der  Helene  Smith  erscheinen  auch  ihre  Kunst- 
sprachen und  Kunstalphabete  voll  verständlich. 
Als  die  wahre  Natur  aller  ihrer  Trancezustände 
über  allen  Zweifel  erhaben  war,  wagte  Flournoy 
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den  letzten  Schritt  und  sagte  eines  Tages  dem 
„Beschützer"  des  Mediums,  Leopold  Cagliostro, 
die  Wahrheit  auf  den  Kopf  zu.  Derselbe  zog  sich 
mit  der  banalen  Phrase:  ,,I1  y  a  des  choses  plus 
extraordinaires"  aus  der  Affäre.  Aber  der  Vor- 
fall war  damit  noch  nicht  erledigt,  sondern  hatte 
für  Helene  Smith  weitere  Folgen.  Es  entwickelten 
sich  nämlich  neue  Zyklen,  die  die  früheren  gleich- 
sam zu  überbieten  suchten  und  einen  noch 
drastischeren  Beweis  der  Echtheit  der  Inkarna- 
tionen liefern  sollten.  Hatte  es  sich  früher  um 
den  Mars  und  die  Martier  gehandelt,  so  betrafen 
die  neuen  Zyklen  einen  Asteroiden  und  den 
Uranus.  Später  schloß  sich  noch  ein  Mond- 
zyklus daran.  Neue  Sprachen  und  neue  noch 
weit  phantastischere  Alphabete  tauchten  auf. 

Wir  finden  hier  also  ein  zweifelloses  Streben 
danach,  den  Verkehr  mit  einer  höheren  Welt 
glaubhaft  zu  machen,  der  in  Wirklichkeit  nicht 
vorliegt.  Hat  man  nun  ein  Recht,  Helene  Smith 
den  Vorwurf  des  Betruges  zu  machen  ?  Es  scheint 
nicht  der  Fall  zu  sein.  Es  handelt  sich  auf  keinen 
Fall  um  die  normale  Helene  Smith  des  Wach- 
zustandes, sondern  um  die  im  Trance- Somnam- 
bulismus befindliche.  Die  wache  Helene  Smith 
kann  für  diese  nur  so  weit  verantwortlich  ge- 
macht werden,  wie  man  sonst  eine  Person  für 
Handlungen  verantwortlich  macht,  die  sie  im  Zu- 
stande des  Somnambulismus  begeht.  Hier  pflegt 
aber  die  Verantwortung  ausgeschlossen  zu  wer- 
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den,  denn  es  genügt  für  die  Anerkennung  solcher 
nicht,  daß  eine  bestimmte  Person  eine  Handlung 
begeht,  sondern  sie  muß  außerdem  Herr  über  ihre 
normalen  psychischen  Fähigkeiten  sein,  sie  darf 
sich  nicht  in  einem  völlig  abweichenden  seeli- 
schen Gesamtzustande  befinden.  Jedoch  wird 
die  Lage  der  Dinge  bei  Helene  Smith  dadurch 
kompliziert,  daß  die  eigenartigen  somnambulen 
Zustände  wie  natürlich  auch  die  Visionen  selbst, 
durch  die  Tendenz,  den  Verkehr  mit  nichtirdi- 
schen Sphären  glaubhaft  zu  machen,  bedingt 
sind.  Gleichwohl  kann  Helene  Smith  als  wache 
Persönlichkeit  nicht  dafür  verantwortlich  ge- 
macht werden.  Oder  ist  die  Sache  so  zu  denken, 
daß  Helene  in  normaler  Geistesverfassung,  aber 
unterbewußt  solche  Überlegungen  anstellt?  Ge- 
setzt einmal,  es  sei  so,  so  wäre  sie  zweifelsohne 
wieder  nicht  verantwortlich,  denn  es  hat  augen- 
scheinlich keinen  Sinn,  jemand  für  Gedanken  und 
Handlungen  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  von 
denen  er  nichts  weiß,  während  er  sie  vollzieht. 
Nicht  immer  aber  gerät  Helene  Smith  in  voll- 
ständigen Trancezustand.  Oft  bekunden  sich 
die  abnormen  psychischen  Prozesse  in  ihr  nur  in 
hemisomnambuler  oder  noch  abgeschwächterer 
Gestalt.  Sehr  häufig  ist  dabei  die  automa- 
tische Schrift,  die  vielleicht  das  häufigste 
mediale  Phänomen  der  Gegenwart  darstellt. 
Wir  haben  es  hier  mit  einem  höchst  merkwürdigen 
Phänomen   zu  tun,    das  so  häufig  ist,    daß  sein 
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Vorkommen  in  den  spiritistischen  Kreisen  jeder- 
zeit demonstriert  werden  kann.  Problematisch 
ist  nur  die  Theorie. 

Das  vollentwickelte  automatische  Schreiben 
besteht  nach  der  Beschreibung  der  Medien  darin, 
daß  ihre  Hand  rein  mechanisch  schreibt,  ohne 
daß  sie  wissen,  was  sie  schreibt.  Nach  den  von 
Autoren  wie  P.  Jan  et  und  A.  Bin  et  gegebe- 
nen Beschreibungen  kommen  Fälle  vor,  in  denen 
man  sich  mit  solchen  Medien  unterhalten  kann, 
ohne  daß  sie  dadurch  im  geringsten  im  Schreiben 
gestört  werden.  Ja,  es  sind  Fälle  bekannt,  in 
denen  das  Medium  mit  beiden  Händen  und 
jede  Hand  etwas  anderes  schrieb.  Es  hätte 
keinen  Sinn,  diese  Beobachtungen  in  ihrem  Roh- 
bestande in  Zweifel  zu  ziehen.  Nicht  alle  sind 
von  gleich  schroffer  Natur.  Wir  finden  vielmehr 
alle  Abstufungen  und  Übergänge  vom  normalen 
willentlichen  aktiven  Schreiben  bis  zu  diesen 
Extremen. 

Nach  der  klassischen  französisch-angelsäch- 
sischen, auf  Taine  zurückgehenden  Theorie  han- 
delt es  sich  um  ,, abgespaltene  psychische  Pro- 
zesse" oder,  wenn  scheinbar  ein  Ich  im  Schreiben 
sich  ausspricht,  um  ,, sekundäre  Persönlich- 
keiten". Diese  Theorie  ist  in  vollem  Einklang 
mit  der  bis  vor  kurzem  auch  in  der  deutschen 
Psychologie  so  gut  wie  allgemein  herrschenden 
aktualistischen  Seelenauffassung  Wundts,  nach 
der  das  individuelle  Ich  nichts  weiter  als  eine 
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Synthese  aus  einzelnen  psychischen  Akten  ist  und 
kein  beharrendes  Moment  im  Seelenleben  vor- 
kommt. Es  gäbe  dann  also  bei  den  Medien  zwei 
bzw.  auch  noch  mehr  solcher  psychischer  Syn- 
thesen, während  im  normalen  menschlichen  Or- 
ganismus alle  psychischen  Prozesse  zu  einer  ein- 
zigen Einheit  miteinander  verschmelzen.  Diese 
Auffassung  ist  mit  der  modernen  monadologi- 
schen  Theorie  der  Seele,  wie  ich  sie  in  meiner 
,, Phänomenologie  des  Ich"  begründet  habe,  un- 
verträglich. Aber  auch  diese  ist  imstande,  mit 
den  automatischen  Prozessen  fertig  zu  werden, 
ohne  dabei  auf  die  Hypothese  zurückgreifen  zu 
müssen,  nach  der  es  sich  um  rein  physiologische 
,, Reflexphänomene"  handelt.  Diese  Hypothese 
ist  unannehmbar,  denn  die  automatischen  Schrift- 
stücke weisen  häufig  einen  vollkommen  lücken- 
losen Sinnzusammenhang  auf.  Nach  meiner 
Auffassung  gibt  es  nur  zwei  Möglichkeiten:  ent- 
weder werden  diese  Schreibbewegungen  des  Me- 
diums durch  intellektuelle  Akte,  Gedanken,  ge- 
leitet, doch  gelangen  diese  nicht  zur  bewußten 
Apperzeption,  das  Medium  weiß  nichts  von  ihnen, 
so  wie  wir  etwa,  mit  etwas  anderem  beschäftigt, 
zu  uns  gesprochene  Worte  überhören.  Oder  aber, 
das  Medium  irrt  sich,  wenn  es  sagt,  es  habe  kein 
Bewußtsein  von  jenen  Gedanken.  Dabei  könnte 
wieder  die  doppelte  Möglichkeit  obwalten:  ent- 
weder vergißt  das  Medium  stets  sofort  das  Ge- 
dachte und  Geschriebene  oder  aber  es  bildet  sich 
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nur  ein,  den  Inhalt  während  des  Schreibens  nicht 
zu  kennen.  Auch  diese  zweite,  zunächst  sehr 
seltsam  und  unwahrscheinlich  anmutende  Mög- 
lichkeit besteht.  Aus  den  Untersuchungen  der 
Psychasthenischen  sind  zahlreiche  Fälle  bekannt, 
in  denen  auch  diese  Kranken  darüber  klagen,  daß 
sie  völlig  mechanisch  schrieben  und  nicht  wüßten, 
was  sie  schrieben,  während  die  alsbaldige  Prüfung 
ergibt,  daß  sie  es  recht  wohl  wissen.  Sie  ent- 
behren, wie  es  scheint,  in  sehr  weitgehendem 
Maße  des  normalen  Reichtums  an  Gefühls- 
betonung auch  auf  dem  intellektuellen  Gebiet. 
Und  wie  sie  schon  auf  dem  Gebiet  der  Sinnes- 
wahrnehmung diesen  Gefühlsmangel  der  Emp- 
findungen in  so  peinlicher  Weise  empfinden,  daß 
ihnen  die  Empfindungen  völlig  fremdartig  vor- 
kommen oder  ihnen  gar  zu  fehlen  scheinen,  so 
mag  die  analoge  Wirkung  auf  intellektuellem  Ge- 
biete noch  viel  stärker  sein,  sind  doch  die  reinen 
Gedankenakte  schon  an  sich  ganz  unanschau- 
licher Art.  Es  kann  daher  nicht  in  Erstaunen 
versetzen,  wenn  es  ihnen  scheint,  als  hätten  sie 
überhaupt  keine  Denkakte  mehr  in  sich.  Und 
man  könnte  dann  weiter  schließen,  daß  es  auch 
bei  dem  automatischen  Schreiben  der  Medien  so 
sei,  daß  die  zugehörigen  Gedankenakte  bei  ihnen 
völlig  der  Gefühlsbetonung  entbehren  und  ihnen 
deshalb  als  nicht  vorhanden  vorkommen.  In  der 
Tat  mag  diese  Erklärung  in  manchen  Fällen  zu- 
treffen und  ausreichen.     Sie  versagt  aber,  sobald 
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das  automatisch  schreibende  Individuum  auf  Be- 
fragen in  der  Tat  außerstande  ist,  den  Sinn  des 
Geschriebenen  anzugeben.  Ob  dann  noch  retro- 
grade Amnesie  hinzukommt  oder  ob  tatsächhch 
die  betreffenden  Gedankenakte  nicht  zu  be- 
wußter Apperzeption  gelangen,  wird  sich  empi- 
risch niemals  entscheiden  lassen,  denn  der  Effekt 
ist  beide  Male  derselbe:  das  Individuum  kann 
während  und  nach  Beendigung  des  Schreibens 
seinen  Inhalt  nicht  angeben. 

Ganz  falsch  ist  es  vom  monadologischen  Stand- 
punkt aus,  wenn  von  ,, Unterbewußtsein"  ge- 
sprochen wird.  Wir  reden  von  Bewußtsein  in 
allen  den  Fällen,  in  denen  wir  eine  Kenntnis  von 
Sinnesinhalten  oder  psychischen  Prozessen  in  uns 
haben.  ,, Unterbewußtsein"  aber  würde  be- 
deuten, daß  wir  ,, unterhalb"  des  Bewußtseins 
solche  Kenntnis  haben.  Das  hieße,  daß  wir  sie 
sowohl  haben,  als  auch  nicht  haben  —  also  ein 
vollkommener  innerer  Widerspruch.  Man  mag 
noch  soviel  unterbewußte  Prozesse  annehmen, 
aber  man  kann  nicht  ein  ,, unterbewußt  es  Be- 
wußtsein" annehmen. 

Inhaltlich  weist  das  automatische  Schreiben 
keine  spezifische  Eigenschaft  auf.  Es  kann  aus 
sinnlosen  Linien  bestehen,  aber  ebenso  kann  es 
auch  einen  völlig  zusammenhängenden  Sinn 
haben.  Dieser  geistige  Inhalt  kann  banal,  aber 
auch  gehaltvoll  sein.  Selbst  dichterische  Pro- 
duktionen von  beträchtlicher  Schönheit  sind  auf 
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diesem  Wege  entstanden.  Bei  Helene  Smith 
macht  das  automatische  Schreiben  den  Ein- 
druck, das  es  den  gleichen  psychischen  Funk- 
tionszusammenhängen entspringt,  die  in  ihren 
Inkarnationssomnambulismen  das  ganze  Bewußt- 
sein erfüllen. 

Diese  automatischen  Phänomene  kommen  aber 
keineswegs  nur  bei  den  Medien  vor.  Der  wohl 
am  besten  studierte  Fall  eines  Nichtmediums  ist 
der  der  Miß  Beauchamp,  den  Morton  Prince 
untersucht  hat.  Wir  haben  es  auch  in  diesem 
Fall  mit  einer  ganzen  Anzahl  sogenannter  ,, Per- 
sönlichkeiten" zu  tun,  die  sich  als  selbständige  Sub- 
jekte geben,  ohne  Frage  aber  lediglich  besondere 
Modifikationen  der  Mrs.  Beauchamp  sind.  Sie 
stehen  zueinander  in  ähnlichen  Beziehungen,  wie 
die  in  einem  Medium  angeblich  sich  betätigenden 
Geister  zu  diesem,  und  bekunden  ihr  Vorhanden- 
sein auch  während  des  scheinbar  normalen  Zu- 
standes  der  Mrs.  Beauchamp  durch  automa- 
tischesSchreiben,Halluzinationen  und  dergleichen. 
Man  mag  auch  in  diesem  Fall,  so  gut  wie  bei 
Helene  Smith,  davon  sprechen,  daß  diese  selt- 
samen Dinge  vom  untersuchenden  Forscher  ge- 
züchtet werden,  jedenfalls  sind  sie  da  und  ver- 
dienen ein  näheres  Studium,  genau  so  wie  die 
hysterischen  Anästhesien,  die  vielleicht  oft  auch 
erst  während  der  Untersuchung  sich  entwickeln 
und  nur  in  systematisierter  Ablenkung  der  Auf- 
merksamkeit bestehen. 
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Sie  stehen  zum  Teil  in  enger  Beziehung  zu  den 
Suggestivhandlungen  der  Hypnose,  über  deren 
genaue  psychologische  Natur  wir  auch  heute 
noch  nicht  unterrichtet  sind.  Die  einzigen  ex- 
perimentellen deutschen  Arbeiten,  in  denen  sich 
ein  Verständnis  für  diese  Probleme  und  Bezie- 
hungen zu  ihnen  findet,  sind  Achs  Willens- 
untersuchungen. 

Neben  den  Inkarnationsphänomenen  jeder  iVrt 
scheint  Helene  Smith  aber,  wenn  auch  in  ge- 
ringerer Zahl,  noch  Phänomene  aufzuweisen,  die 
im  engeren  Sinn  supranormaler  Natur  sind.  So 
scheint  sie  telepathisch  veranlagt  zu  sein.  Über 
das  Leben  eines  ihrer  Kollegen  des  Geschäfts- 
hauses, in  dem  sie  angestellt  war,  war  sie  angeb- 
lich dadurch  zeitweise  derartig  intim  orientiert, 
daß  es  diesem  zuviel  wurde  und  er  seine  Stel- 
lung aufgab.  Ein  anderes  Mal  hatte  sie  z.  B.  eine 
für  Hellsehen  verdächtige  Vision  Flournoys,  als 
dieser  krank  war.  Doch  sind  diese  Dinge  meist 
weniger  sichergestellt  als  die  Struktur  der  In- 
karnationszustände,  weil  sich  ihre  Feststellung 
auf  Berichte  des  Mediums  w^ie  anderer  Personen 
gründen  muß.  Manches  hat  sich  in  seiner  Natur 
auch  nicht  voll  aufklären  lassen.  So  schrieb  das 
Medium  eines  Tages  automatisch  die  Namens- 
unterschrift eines,  wie  sich  ermitteln  ließ,  zu  Be- 
ginn des  19.  Jahrhunderts  lebenden  Pfarrers  aus 
einem  kleinen  Orte  in  Savoyen,  die  völlig 
mit  der  wirklichen  Unterschrift  desselben,  wie  sie 

42 


sich  in  alten  Dokumenten  fand,  übereinstimmte. 
Es  ließ  sich  aber  nicht  nachweisen,  daß  Helene 
Smith  jemals  diese  gänzlich  verschollene  Unter- 
schrift zu  Gesicht  bekommen  hatte.  Zu  er- 
mitteln war  nur,  daß  sie  gelegentlich  einmal 
durch  jenes  Dorf  hindurchgekommen  war.  Es 
bleibt  also  unsicher,  wie  jene  automatisch  ge- 
schriebene Kopie  des  Namenszuges  zu  bewerten 
ist.  Ebenso  unsicher  sind  einige  Nachrichten 
über  physikalisch-mediumistische  Phänomene. 
So  sollen  gelegentlich  ein  Klavier,  eine  Geige 
und  eine  Klingel  in  Gegenwart  der  Helene  Smith 
spontan  Töne  von  sich  gegeben  haben.  Ferner 
hat  sie  Flournoy  eine  Geschichte  berichtet,  daß 
eines  Tages,  als  sie  von  einem  ihr  unsympathi- 
schen Herrn  Besuch  erhalten  hatte,  unmittelbar 
nach  dessen  Fortgang  ein  paar  Apfelsinen  vom 
Klavier  in  der  Richtung  geflogen  seien,  in  der  er 
das  Zimmer  verlassen  hatte,  gleichsam  als  Aus- 
druck der  antipathischen  Gefühle  des  Mediums 
ihm  gegenüber.  Aber  es  liegt  für  den  Vorgang 
nur  ihr  eigenes  Zeugnis  und  das  ihrer  Mutter  vor. 
Wir  sind  völHg  außerstande,  hier  die  Grenzen  des 
Wahren  zu  ermitteln. 

Zum  Schluß  fragen  wir  noch,  welche  Bedeu- 
tung die  mediumistischen  Fähigkeiten  im  Ge- 
samtleben Helene  Smiths  spielen.  Bedeuten  sie 
eine  Beeinträchtigung  oder  eine  Förderung  ihres 
Lebens?  Auf  diese  Frage  kann  geantwortet 
werden,  daß  die  Hauptzustände  nur  in  spiriti- 
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stischen  Sitzungen  auftreten,  also  nur  dann, 
wenn  das  Medium  es  will.  Sicherlich  vermag  es 
sie  nicht  im  eigentlichen  Sinne  willkürlich  hervor- 
zurufen, aber  die  Bedingungen,  unter  denen  sie 
sich  spontan  entwickeln,  werden  von  Helene 
Smith  gesetzt  oder  nicht  gesetzt.  Die  einzigen 
Störungen,  die  ihr  normales  Leben  erfährt,  sind 
gelegentliche  Hemisomnambulismen,  bedeutungs- 
lose Halluzinationen  und  Zwangsvorstellungen. 
Auch  kommt  es  gelegentlich  vor,  daß  inmitten 
ihrer  gewöhnlichen  Schrift  ein  lateinischer 
Buchstabe  durch  einen  ihrer  Kunstschriften 
ersetzt  ist,  oder  auch  sich  plötzlich  die  zwar  auch 
lateinische,  aber  doch  etwas  fremdartige  Marie- 
Antoinette-Handschrift  einstellt.  Diesen  ge- 
legentlichen, wenig  ernstlichen  Schädigungen  des 
normalen  psychischen  Lebens  stehen  mancherlei 
förderliche  mediumistische  Phänomene  gegen- 
über. Dazu  gehören  die  nützlichen  Ratschläge, 
die  ihr  Leopold  Cagliostro  durch  automatische 
Schrift,  akustische  Halluzinationen  oder  sonstwie 
gibt.  So  berät  er  sie  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung, auch  gibt  er  ihr  Ratschläge  in  bezug  auf 
die  Teilnahme  an  spiritistischen  Sitzungen,  die 
immer  gut  und  richtig  waren.  Es  bedeutet 
dieses  Verhältnis  Helenes  zu  Leopold  nichts 
ganz  Besonderes,  vielmehr  ist  es  bei  allen  des 
automatischen  Schreibens  fähigen  Medien  etwas 
ganz  Gewöhnliches,  daß  sie  zu  einem  oder  meh- 
reren der  angeblichen  durch  sie  sich  kundgeben- 
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den  Geistern  in  intimeren  Beziehungen  stehen. 
Diese  vermeintlichen  Geister  sind  ihre  treuesten, 
intimsten  Freunde,  an  die  sie  sich  in  allen  großen 
und  kleinen  Angelegenheiten  des  Lebens  wenden. 
Und  gar  nicht  selten  erfahren  sie  durch  dieselben 
manchen  Rat  und  manche  Belehrung  wertvoller 
Art.  Der  psychische  Mechanismus  dabei  ist 
kein  wesentlich  anderer  als  der  beim  normalen 
Menschen.  Wenn  wir  über  irgendeine  Angelegen- 
heit nachdenken,  so  kommen  uns  dabei  unter 
Umständen  die  wichtigsten  Gedanken  auch  in 
der  Form  des  Einfalles  ganz  passiv.  Das  Seelen- 
leben der  Medien  ist  dadurch  charakterisiert,  daß 
diese  Einfälle  sogleich  in  Phantasieausstattung 
gekleidet  sind  und  als  die  Gedanken  und  Rat- 
schläge einer  anderen  Persönlichkeit  sich  ein- 
stellen. Bei  Helene  Smith  geben  sich  diese  Ge- 
danken in  dieser  fremden  Persönlichkeitsumhül- 
lung durch  die  automatische  Schrift  oder  auch  als 
echte  akustische  Halluzinationen  kund.  Wir  sind 
genötigt,  anzunehmen,  daß  das  Medium  ein  un- 
mittelbares apperzeptives  Bewußtsein  von  diesen 
psychischen  Akten  nicht  besitzt,  sondern  erst 
durch  die  automatische  Schrift  oder  die  Hallu- 
zinationen von  ihnen  Kenntnis  erlangt.  W^ie  es 
kommt,  daß  solche  nicht  zur  Apperzeption  ge- 
langten psychischen  Prozesse  so  leicht  die  Schreib- 
muskulatur in  Bewegung  setzen  oder  Halluzina- 
tionen erzeugen,  läßt  sich  vorläufig  nicht  an- 
geben.     Gelegentlich    führten    , unbewußte'    in- 
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tellektuelle  Prozesse  bei  Helene  Smith  aber  auch 
noch  zu  andersartigen  Phänomenen.  Als  sie 
eines  Tages  von  einem  Schrank  einen  für  ihre 
Körperkräfte  zu  schweren  Gegenstand  herab- 
nehmen wollte,  wurde  plötzlich  ihr  Arm  steif,  und 
Cagliostro  erklärte  später,  er  sei  es  gewesen,  der 
den  Arm  steif  gemacht  habe,  um  eine  Gesund- 
heitsschädigung des  Mediums  zu  verhindern. 

In  anderen  Fällen,  wo  sie  sich  auf  etwas  be- 
sinnen wollte,  stellte  sich  die  Antwort  halluzina- 
torisch ein.  Auf  ähnliche  Weise  gelangte  sie  in 
den  Wiederbesitz  einer  Brosche,  die  sie  eines 
Sonntags  bei  einem  Spaziergang  im  Freien  ver- 
loren hatte.  Wieder  ein  anderes  Mal  halfen  ihr 
ihre  mediumistischen  Fähigkeiten,  als  im  Ge- 
schäftshause seitens  einer  Kundin  eine  Bestel- 
lung auf  den  Stoff  Nr.  13459  einlief.  Niemand 
im  ganzen  Hause  wußte,  um  welchen  Stoff  es 
sich  handle.  Auch  Helene  Smith  wußte  es  nicht 
imd  suchte  auf  gut  Glück  unter  den  Stoffen. 
Plötzlich  legte  sich  ganz  automatisch  ihre  Hand 
auf  einen  Stoff.  Als  sie  nachsah,  war  es  die  ge- 
suchte Nummer.  In  allen  diesen  Fällen  be- 
deutete ihre  mediumistische  Veranlagung  einen 
entschiedenen  Vorzug.  Der  größte  Vorteil  frei- 
lich, den  sie  von  derselben  hatte,  bestand  in  der 
Befreiung  aus  ihren  engen  materiellen  Verhält- 
nissen. Eine  reiche  Amerikanerin,  die  an  ihren 
Fähigkeiten  Gefallen  fand,  führte  sie  eines  Tages 
in  ein  Bankhaus  und  machte  sie  für  alle  Zukunft 
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materiell  unabhängig.  Ihre  Sehnsucht  und  ihre 
Überzeugung,  zu  etwas  Besserem  geboren  zu  sein 
als  zu  einer  Warenhausangestellten,  war  in  Er- 
füllung gegangen.  Sie  löste  alsbald  ihre  Bezie- 
hungen zu  dem  Kaufhause,  und  leider  lösten  sich 
bald  auch  ihre  Beziehungen  zu  Flournoy,  den  sie 
vergeblich  zum  Spiritismus  zu  bekehren  ver- 
sucht hatte.  Über  ihre  neuere  mediale  Entwick- 
lung ist  nichts  bekannt  geworden,  obwohl  es  in 
den  kleinen  Genfer  Verhältnissen  wohl  nicht  allzu 
schwer  sein  kann,  darüber  Ermittlungen  anzu- 
stellen. Bei  dem  Interesse,  das  die  Verfolgung  der 
psychischen  Entwicklung  jedes  Mediums  dar- 
bietet, w^äre  es  zu  wünschen,  wenn  dieses  Ver- 
säumnis sobald   als  möglich   nachgeholt  würde. 

n.  KAPITEL 
MRS.  PIPER  —  DIE  PSYCHOMETRIE 

i  Der  Fall  des  Mediums  Helene  Smith  bot  in 
seinen  Haupterscheinungen  keine  besonderen 
Rätsel.  Die  im  engeren  Sinne  supranormalen 
Phänomene  waren  bei  ihr  nicht  so  häufig,  daß 
sie  leicht  faßbar  und  feststellbar  waren.  Ganz 
anders  liegen  die  Dinge  bei  einem  amerikanischen 
Medium,  Mrs.  Piper.  Dieselbe  zeigte  früher 
supranormale  Erscheinungen  mit  solcher  Regel- 
mäßigkeit und  unter  so  einwandfreien  Bedin- 
gungen, daß  sie  mit  größtmöglicher  Wahrschein- 
Hchkeit    festgestellt    werden     konnten.       Jahr- 
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zehnte  hindurch  hat  sie  unter  wissenschaftlicher 
Beobachtung  gestanden,  das  Resultat  ist  immer 
dasselbe  geblieben.  So  haben  wir  hier  einen  Fall 
vor  uns,  dessen  supranormaler  Charakter  über 
jeden  Zweifel  erhaben  ist.  Die  supranormale 
Leistung  ist  als  solche  hier  nicht  mehr  Problem, 
sondern  problematisch  ist  nur  noch  die  Art  und 
Weise,  wie  sie  zustande  kommt. 

Frau  Piper  ist  eine  dem  Mittelstande  angehörige 
verheiratete  Frau  aus  Boston.  Ihr  wissenschaft- 
licher Entdecker  ist  W.  James,  der  1885  auf  sie 
aufmerksam  wurde.  Die  Art  der  Entdeckung 
war  wenig  romantisch  und  ohne  allen  wissen- 
schaftlichen Charakter.  Sie  mutet  fast  wie  eine 
Frauengeschichte  an.  Eine  Schwägerin  erzählte 
ihm  eines  Tages  von  einer  ihm  unbekannten  Frau, 
die  über  den  Verfasser  eines  italienischen  Briefes, 
nachdem  sie  ihn  an  die  Stirn  gelegt  habe,  nähere 
Angaben  zu  machen  imstande  gewesen  sei,  obwohl 
sie  ihn  nicht  kenne.  James  war  skeptisch,  aber 
neugierig  und  interessiert  genug,  sich  selbst  zu 
Mrs.  Piper  zu  begeben.  Schon  in  der  ersten 
Sitzung  machte  sein  anfängliches  Mißtrauen  der 
Überzeugung  Platz,  daß  Mrs.  Piper  psychische 
Leistungen  supranormaler  Natur  aufwies.  Sie 
war  im  Trance  imstande,  eingehende  Mitteilungen 
über  Verwandte  von  James  zu  machen,  obwohl 
niemand  von  ihnen  in  der  Nähe  weilte.  Einige 
wohnten  in  Kalifornien,  andere  in  Maine,  noch 
andere  waren  bereits  verstorben. 
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Sie  wußte,  daß  ein  Kind  von  James  tot  war. 
„Ihr  Kind",  sagte  der  angebliche  aus  Mrs.  Piper 
sprechende  Geist  zu  James,  ,,hat  als  Spielgenossen 
hier  in  unserer  Welt  einen  Knaben  namens 
Robert  Fr."  —  auch  das  w^ar  der  richtige  Name 
eines  verstorbenen  Kindes.  James  selbst  glaubte, 
die  Angabe  sei  falsch,  es  sei  ein  Mädchen  ge- 
wesen. Die  spätere  Erkundigung  ergab,  daß  nicht 
der  angebliche  Geist,  sondern  James  im  Irrtum 
gewesen  war.  Es  war  tatsächlich  ein  Knabe  ge- 
wesen. Auch  über  James  selbst  machte  das  Me- 
dium zutreffende  Mitteilungen:  ,,Sie  haben  so- 
eben mittels  Äther  eine  grau -weiße  Katze 
getötet."  Der  Schwiegermutter  von  James  war 
ein  Scheckbuch  abhanden  gekommen.  Sein 
Verbleib  wurde  angegeben. 

Merkwürdigerweise  hat  dann  James  zunächst, 
nachdem  er  Mrs.  Piper  mehrfach  aufgesucht  hatte, 
auf  lange  Zeit  keine  eigenen  weiteren  Unter- 
suchungen mit  dem  Medium  angestellt,  sich  aber 
von  seinem  Freunde  Hodgson,  dem  Sekretär 
der  amerikanischen  Society  for  Psychical  Re- 
search, dauernd  über  dasselbe  auf  dem  Laufenden 
halten  lassen.  Dieser  hat  seit  dem  Jahre  1887,  in 
dem  er  nach  Amerika  kam,  bis  zu  seinem  Tode 
(1906),  zwanzig  Jahre  lang,  außer  wenn  er  ver- 
reist war,  wöchentlich  mehrere  Sitzungen  abge- 
halten, um  die  seltsamen  psychischen  Produk- 
tionen zu  protokollieren,  eine  Aufgabe,  der  er 
sich  mit  großer  Gewissenhaftigkeit,  obschon  auf 
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die  Dauer  nicht  in  der  besten  Laune,  allmählicl: 
nahezu  geschäftsmäßig  unterzog.  Er  übernahm 
auch  die  Einführung  aller  Besucher  bei  Mrs 
Piper,  die  sich  selbst  alle  die  Jahre  hindurd 
der  Wissenschaft  zur  Verfügung  stellte,  da  sie 
es  angesichts  ihrer  eigenartigen  Begabung  alj 
ihre  religiöse  Pflicht  empfand. 

In  ungezählten  Sitzungen  w-urden  stenogra- 
phische Protokolle  der  mündlichen  automati- 
schen Äußerungen  des  Mediums  aufgenommen. 
In  den  späteren  Jahren  trat  das  automatische 
Schreiben  bei  ihm  in  den  Vordergrund,  und  es  ent- 
standen umfangreiche  Niederschriften  der  an- 
geblichen Geister.  Im  Jahre  1900  waren  allein 
in  den  Proceedings  of  the  Society  for  Psychical 
Research  schon  1500  Seiten  über  Mrs.  Piper  publi- 
ziert, davon  mehr  als  die  Hälfte  Sitzungsproto- 
kolle. Seitdem  sind  weitere  sehr  umfangreiche 
Publikationen  hinzugekommen,  so  daß  es  jetzt 
über  3200  Seiten  sind,  noch  viel  mehr  ist  unge- 
druckt von  den  Protokollen  mid  inspirativ  ent- 
standenen Schriftstücken.  Dazu  kommen  noch 
die  Veröffentlichungen  an  anderen  Orten.  Über 
kein  anderes  Medium,  mit  Ausnahme  von  Eusa- 
pia  Palladino,  existieren  so  viele  Untersuchungen. 

Im  Laufe  der  Zeit  zeigte  sich  eine  gewisse 
Ermattung  der  medialen  Fähigkeit  bei  Mrs.  Piper; 
es  wurde  ihr  immer  schwerer  in  den  Trance- 
zustand zu  geraten,  und  nach  Mitte  1911 
wurde  es  ihr  überhaupt  unmöglich,  vielleicht  mit 
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unter  der  Nachwirkung  eines  gemütlichen 
Schocks,  den  sie  1909  durch  Experimente,  die 
der  Psychologe  Stanley  Hall  zusammen  mit 
seiner  Assistentin  Tanner  mit  ihr  anstellte,  er- 
litten hatte.  Doch  zeigte  sich  in  der  Folge  bei 
ihr  automatisches  Schreiben  bei  normalem  Be- 
wußtseinszustand. 

Die  Art,  wie  sich  die  supranormalen  Leistungen 
bei  Mrs.  Piper  ein  Menschenalter  hindurch  voll- 
zogen, war  die  bei  manchen  Medien  gewöhnliche. 
Sie  versank  in  Trance,  und  dann  sprachen  aus  ihr 
die  Geister.  So  war  es  wenigstens  zunächst,  später 
trat  das  Schreiben  derselben  in  den  Vordergrund. 
A-ber  auch  dabei  befand  sich  Mrs.  Piper  lange 
Zeit  im  Trance.  Um  in  Trance  zu  kommen, 
liielt  sie  früher  einfach  die  Hand  von  jemand, 
aach  einigen  Minuten  traten  krampfhafte  Be- 
wegungen, wie  ein  kleiner  epileptischer  Anfall, 
nn  und  die  allgemeine  Hautempfindlichkeit 
wurde  herabgesetzt.  Dann  traten  die  Inkarna- 
:ionszustände  auf.  Mrs.  Piper  verschwand  schein- 
3ar  aus  ihrem  Organismus  und  andere  Individua- 
itäten  nahmen  ihren  Platz  ein.  Ihre  Zahl  ist 
»ehr  beträchtlich,  einige  aber  kehrten  besonders 
)ft  wieder,  Phinuit,  George  Pelham,  Rector, 
[mperator  u.  a.,  später  —  nach  dem  Tode  der- 
selben —  Myers  und  Hodgson.  Nicht  immer  aber 
^aben  sich  die  sich  mitteilenden  Geister  direkt 
iund  (,, Controls"),  nicht  selten  teilte  einer  der 
[nkarnierten  mit,  daß  sich  in  seiner  Nähe  noch 
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andere  Geister  befänden,  die  dies  und  jene 
sagten  („communicators").  Die  Lebensähnlich 
keit  der  Inkarnationsgestalten  muß  eine  un 
gewöhnlich  starke  gewesen  sein;  Charakte] 
Stimme,  die  ganze  Art,  sich  zu  geben,  war  gerade 
zu  unheimlich  zutreffend. 

Immerhin  weist  Mrs.  Piper  dadurch  noch  kein 
besonderen  spezifischen  Eigentümlichkeitengeger 
über  zahlreichen  anderen  Medien  geringerer  Qual: 
tat  auf.  Das  Interesse  ihrer  Produktione 
ruht  vor  allem  auf  den  Kenntnissen,  welche  di 
Inkarnationspersönlichkeiten  oder  besser  Mr; 
Piper  im  Inkarnationstrance  offenbarte.  Die 
selben  sind  nicht  selten  supranormaler  Natur  g( 
wesen,  nicht  eigentlich  ihrem  Inhalte  nach,  wo! 
aber  in  der  Art,  wie  Mrs.  Piper  allein  zu  ihnen  ge 
kommen  sein  kann. 

Der  Charakter  der  supranormalen  Phänomen 
ist  immer  derselbe  geblieben.  Die  im  Trane 
und  einer  Persönlichkeitstransformation  befind 
liehe  Mrs.  Piper  machte  oft  Mitteilungen  über  dei 
Namen,  den  Charakter  und  die  Vergangenheit  de 
Anwesenden  sowie  anderer  ihnen  bekannter  Pei 
sonen,  nicht  nur  Lebender,  sondern  auch  Vei 
storbener.  Es  waren  immer  ganz  banale  Dinge 
etwa  von  der  Art:  wie  ein  Spazierstock  von  je 
mand  ausgesehen  hat,  was  er  für  Manschetten 
knöpfe  trug,  wer  sie  ihm  schenkte  usw.  Mi 
Vorliebe  erinnerte  sie  die  Anwesenden  an  allerle 
kleine  Begebenheiten  aus  ihrer  Vergangenheit,  di 
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ihr  sicherlich  niemals  bekannt  geworden  waren. 
Diese  Mitteilungen  erfolgten  besonders  dann, 
wenn  Mrs.  Piper  Gegenstände  aus  dem  Besitze 
irgendeiner  Person  vorgelegt  wurden  („Psycho- 
netrie").  Die  Kenntnisse,  die  sie  dabei  über 
Verstorbene  offenbarte,  sind  so  verblüffender 
>Jatur,  daß  mancher  zunächst  dem  Spiritismus 
^anz  abgeneigte  Autor  durch  sie  zu  einem  An- 
hänger desselben  geworden  ist.  Der  unmittel- 
oare  Eindruck,  den  die  automatische  Schrift 
oder  Rede  und  der  scheinbar  direkte  Verkehr 
mit  den  sich  kundgebenden  Geistern  durch  Rede 
und  Antwort  macht,  hat  offenbar  etwas  viel 
Suggestibleres  an  sich  als  die  nachträgliche  Lek- 
türe der  Sitzungsberichte,  so  daß  selbst  ein 
Forscher  von  der  allgemeinen  psychischen  Ro- 
bustheit eines  Hodgson,  der  sich  ursprünglich 
seiner  ganzen  Veranlagung  entsprechend  zum 
Positivismus  bekannte,  sich  zum  Spiritismus  be- 
kehrte, seit  sich  ein  kürzlich  verstorbener  Freund, 
George  Pelham,  scheinbar  in  Mrs.  Piper  inkar- 
nierte  und  ihn  an  allerlei  Einzelheiten  philoso- 
phischer Gespräche  erinnerte,  die  sie  miteinander 
gepflogen  hatten.  Außerdem  begrüßte  der ,, Geist" 
alle  seine  früheren  Bekannten.  Seine  Eltern  wur- 
den unter  falschem  Namen  ihm  vorgestellt,  es 
war  vergeblich,  er  erkannte  sie  ohne  weiteres. 
Alles  das  wirkte  so  überzeugend  auf  Hodgson, 
daß  er  die  spiritistische  Deutung  für  die  richtige 
hielt.    Die  Begierde,  das  Leben  nach  dem  Tode 
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aus  eigener  Anschauung  kennenzulernen,  wurde 
fortan  übergroß  in  ihm,  und  er  soll  nicht  lange  vor 
seinem  Tode  gelegentlich  gesagt  haben,  er  könne 
den  Tod  kaum  erwarten,  so  ungeduldig  sei  er: 
I  can  hardly  wait  to  dy. 

Ähnlich  erging  es  James  nach  dem  Tode 
Hodgsons  mit  dessen  Inkarnationsnachbild.  Die 
Ähnlichkeit  mit  dem  Verstorbenen  und  die 
Supranormalität  der  geoffenbarten  Kenntnisse 
war  so  groß,  daß  ihn  ,,ein  leichter  Schauer  über- 
lief, wie  wenn  ich  wirklich  mit  meinem  alten 
Freunde  spräche".  Und  auch  er,  der  jahre- 
lang Hodgson  gegenüber  die  antispiritistische 
Auffassung  verfochten  hatte,  glaubte  nun  nicht 
mehr  mit  ihr  auskommen  zu  können. 

An  dem  Vorhandensein  von  Kenntnissen,  die 
Mrs.  Piper  auf  normalem  Wege  nicht  erlangt 
haben  kann,  ist  kein  Zweifel.  Wer  auch  nur 
einen  Teil  der  stenographischen  Sitzungsproto- 
kolle liest,  kann  im  Urteil  nicht  schwanken.  Frei- 
lich ist  die  Lektüre  derselben  keine  besonders  an- 
ziehende Sache  (wenigstens  nicht  für  den,  der 
kein  starkes  Interesse  an  den  Problemen  besitzt), 
denn  sie  haben  in  der  Regel  einen  recht  banalen 
Inhalt.  Das  Interesse  haftet  fast  stets  nur  an 
der  Frage,  wie  Mrs.  Piper  solche  intimen  Dinge 
wissen  kann.  Aber  selbst  Stanley  Hall,  der 
augenscheinlich  den  typischen  positivistischen 
Skeptizismus  des  Durchschnitts-Experimental- 
psychologen  besitzt,  bekennt:  „the  control  seems 
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to  possess  that  appears  supernormar',  die  Inkar- 
nationspersönlichkeit scheint  übernormale  Fähig- 
keit zu  besitzen. 

Das  Problem  lautet  nicht  mehr:  kommen 
supranormale  Phänomene  bei  Mrs.  Piper  vor, 
sondern:  welche  Hypothese  ist  die  geeignetste, 
dieselben  zu  erklären? 

Die  Vertreter  der  spiritistischen  Deutung 
weisen  noch  auf  andere  Umstände  hin,  so  darauf, 
daß  die  Geister,  die  sich  bald  nach  ihrem  Tode 
inkarnieren,  eigentümlich  wirre  Mitteilungen 
machen,  als  seien  sie  noch  nicht  recht  zu  sich  ge- 
kommen. Vor  allem  sei  es  so  bei  Geistern  solcher 
Menschen,  die  in  Geisteskrankheit  oder  sonstiger 
schwerer  Krankheit  verschieden,  sie  trügen  die 
Spuren  der  geistigen  Beeinträchtigung  zunächst 
noch  deutlich  an  sich.  Sodann  ist  es  gelegentlich 
vorgekommen,  daß  einer  der  angeblichen  Geister, 
der  sich  durch  Mrs.  Piper  kundgab,  einer 
Sitzungsteilnehmerin  erklärte,  es  sei  soeben  ein 
Verwandter  von  ihr  gestorben  und  er  sei  ihm  zu- 
vor erschienen.  Und  wirklich  ergaben  die  später 
eingezogenen  Erkundigungen,  daß  der  Betref- 
fende gestorben  war  und  zuvor  die  Halluzination 
des  betreffenden  Geistes  hatte.  Selbst  die  Worte, 
die  er  zu  hören  gemeint  hatte,  hatte  Mrs.  Piper 
zuvor  mitgeteilt. 

Dennoch  ist  keins  aller  «dieser  Argumente 
zwingender  Natur.  Jeder  einzelne  geltend  ge- 
machte Fall  läßt  sich  als  phantasiemäßige  Ver- 
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arbeitung  von  telepathisch  erworbenen  Kennt- 
nissen der  Mrs.  Piper  erklären  bzw.  auch  durch 
telepathische  Einwirkung  ihres  unbewußten 
Seelenlebens  auf  andere,  so  auf  jenen  Sterbenden. 
Ohne  die  Annahme  von  Telepathie  ist  jeder  Er- 
klärungsversuch freilich  unmöglich.  Und  es  be- 
darf nicht  nur  der  Annahme  einer  telepathischen 
Erfassung  augenblicklich  aktueller  psychischer 
Prozesse  der  Sitzungsteilnehmer,  sondern  auch 
ihrer  bloßen  Erinnerungsdispositionen.  Wenn 
Mrs.  Piper  dem  Professor  James  sagt,  er  habe  so- 
eben eine  Katze  durch  Äther  getötet,  so  besteht 
die  Möglichkeit,  daß  er  zufällig  gerade  daran 
dachte.  Wenn  sie  ihm  aber  Mitteilungen  über 
ganz  entfernte  Verwandte  oder  ein  verstorbenes 
Kind  macht,  so  ist  das  äußerst  unwahrscheinlich. 
Man  muß  deshalb  annehmen,  daß  sie  imstande  ge- 
wesen ist,  auch  die  bloßen  Erinnerungsdisposi- 
tionen der  Anwesenden  telepathisch  in  sich  zu 
reproduzieren. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  bieten  dabei  aber 
die  Fälle,  in  denen  Mrs.  Piper  Dinge  richtig  an- 
gibt, über  die  sich  die  anwesende  Persönlichkeit, 
die  scheinbar  die  telepathische  Quelle  für  ihre 
Auskünfte  bietet,  im  Irrtum  befindet.  So  in  dem 
erwähnten  Fall,  wo  Mrs.  Piper  von  einem  Kinde 
das  Geschlecht  richtig  angab,  während  sich  James 
darüber  in  Irrtum  befand.  Will  man  dennoch  in 
James  den  Ursprung  ihrer  Angaben  suchen,  so 
müssen  es  sozusagen  tiefere   Schichten  in  ihm 
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gewesen  sein,  denn  sonst  mußte  die  Angabe  mit 
James'  eigener  irriger  Meinung  übereinstimmen. 
Daß  solche  „tieferen"  Schichten  in  der  Seele  vor- 
handen sind,  beweist  die  Tatsache,  daß  es  unter 
Umständen  möglich  ist,  bei  genauerer  Besin- 
nung, eventuell  im  künstlich  eingeengten  Be- 
wußtseinszustande, die  Erinnerung  genauer  zu 
machen  und  Irrtümer  zu  beseitigen.  Der  telepa- 
thische Konnex  der  Mrs.  Piper  muß  sich  dann 
auf  diese  zutreffenden  Erinnerungsdispositionen 
bezogen  haben. 

Wie  aber  ist  es,  wenn  Mrs.  Piper  ein  Gegen- 
stand aus  dem  Besitze  einer  keinem  der  An- 
wesenden bekannten  Person  vorgelegt  wurde  und 
sie  auch  dann  Mitteilungen  über  denselben 
machte,  die  sich  hinterher  als  zutreffend  er- 
weisen? Oder  wenn  sie  sonst  Dinge  offenbarte, 
die  die  Anwesenden  augenscheinlich  auch  nicht 
„dispositionell"  wußten?  Diese  psychometri- 
schen Leistungen  galten  bisher  als  eigentlich  un- 
erklärlich. 

Man  hat  wohl,  um  sie  verständlich  zu  machen, 
zu  der  Annahme  gegriffen,  daß  alle  Gegenstände 
sozusagen  von  einer  psychischen  Aura  umgeben 
oder  von  dem  ,, Lebensgeiste"  ihrer  Besitzer  er- 
füllt seien  (,,Influences").  Beide  Vorstellungen, 
vor  allem  die  zweite,  sind  gänzlich  unklar.  Es 
haben  sich  denn  auch  die  weiteren  an  sie  ge- 
knüpften Hypothesen,  daß  man  z.  B.  Gegen- 
stände,   die    verschiedenen    Besitzern    gehörten, 
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nicht  zusammenpacken  dürfe,  da  sie  sich  gegen- 
seitig infizierten  und  deshalb  schlechte  psycho- 
metrische Resultate  ergeben,  nicht  bewahrheitet. 
Stanley  Hall  hat  Mrs.  Piper  gelegentlich  einen 
Gegenstand  vorgelegt,  der  gar  nicht  der  war, 
der  ihr  eigentlich  hätte  vorgelegt  w^erden 
sollen,  sondern  nur  ein  ihm  täuschend  ähnlicher, 
und  trotzdem  hat  sie,  obwohl  jetzt  weder  „psy- 
chische Aura"  noch  ,, Tränkung  mit  Nervengeist' 
vorhanden  sein  konnte,  richtige  Mitteilungen  ge- 
macht, die  sich  auf  den  Besitzer  des  eigentlichen 
„echten"  Objektes  bezogen.  Sie  war  augen- 
scheinlich auf  die  Täuschung  „hereingefallen". 
Ein  anderer  Erklärungsversuch  bestand  in  der 
Annahme,  daß  die  Fortexistenz  der  Persönlich- 
keit sich  darauf  beschränke,  daß  Fetzen  des  Ge- 
dächtnisses in  der  Welt  erhalten  bleiben,  deren 
sich  dann  die  Medien  zu  bemächtigen  imstande 
seien.  Diese  Auffassung  bedeutet  eine  höchst 
merk^vürdige  Verkennung  des  Wesens  des  Geistes, 
wie  der  Erinnerung  im  besonderen  und  einen 
Rückfall  in  Herbartsche  Ideen.  Wie  Herbart  die 
einzelnen  Vorstellungsakte  zu  beharrenden  Ato- 
men materialisierte,  so  werden  nunmehr  die  Er- 
innerungen als  feste  Wesenheiten  angesehen, 
während  sie  doch  nur  einzelne  Erinnerungsakte 
darstellen,  die,  wenn  sie  sich  wiederholen,  zwar 
sich  auf  denselben  Gegenstand  beziehen  können, 
aber  doch  nicht  identisch  der  gleiche  Akt  sind. 
Außerdem  begeht  jene  Theorie  den  Irrtum,  daß 
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sie  meint,  wenn  zwei  Personen  sich  desselben 
Vorganges  entsinnen,  daß  es  sich  dann  um 
identisch  dieselbe  Erinnerung  handele.  Es  sind 
vielmehr  auch  jetzt  wieder  zwei  verschiedene 
Akte,  da  jede  Person  ihre  eigene  Erinnerung  hat, 
obschon  sie  sich  auf  dasselbe  Ereignis  beziehen. 
Will  man  diese  Theorie  überhaupt  aufstellen, 
so  muß  man  sie  übrigens  auch  konsequent  und 
klar  durchführen.  Man  käme  dann  zu  einer 
völlig  neuen  psychologischen  Grundtheorie.  Man 
müßte  in  striktem  Gegensatz  zur  monadolo- 
gischen  Auffassung  der  Seele  annehmen,  daß  auch 
die  Psyche  wie  irgendein  Körper  sich  aus  ein- 
zelnen Bestandteilen  zusammensetzt,  die  auch 
für  sich  zu  existieren  imstande  sind,  sei  es  nun 
dauernd  oder  wenigstens  einige  Zeit  lang.  Diese 
einzelnen  Stücke  könnten  sich  bald  so,  bald  so  zu- 
sammenfinden, genau  so  wie  die  Körper  aus 
Atomen  bestehen,  die  in  anderer  Zusammenord- 
nung andere  Körper  ergeben  ^vürden.  Die  Zer- 
stückelung und  Materialisierung  würde  nicht  nur 
die  Erinnerungen,  sondern  alle  psychischen  Vor- 
gänge überhaupt  betreffen  müssen.  Aber  die 
Konsequenz  davon  wäre,  wenn  man  nicht 
mehrere  Exemplare  von  demselben  seelischen 
Phänomen  zugeben  will,  daß  zwischen  den  ver- 
schiedenen Individuen  teilweise  reale  Deckung  be- 
steht. Eine  Farbe  etwa,  die  ich  und  ebenso  ein 
anderer  wahrnimmt,  wäre  bei  uns  beiden  iden- 
tisch dieselbe  Wahrnehmung.    Ebenso  aber  auch 
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ein  Affekt  und  ein  Willensakt.  Was  den  Erinne- 
rungen recht  ist,  ist  den  anderen  seelischen  Vor- 
gängen billig.  Damit  führt  sich  diese  Theorie 
aber  selbst  ad  absurdum. 

Meines  Erachtens  können  die  psychometrischen 
Leistungen,  wie  ich  in  meiner  Schrift  ,, Grund- 
begriffe der  Parapsychologie''  näher  ausgeführt 
habe,  ebenfalls  auf  Telepathie  zurückgeführt 
werden.  Man  muß  nur  annehmen,  daß  Mrs. 
Piper  dauernd  nahezu  mit  allen  Menschen  in 
unterbewußtem  telepathischem  Konnex  steht, 
so  daß  alles  oder  vieles  von  dem,  was  andere 
Menschen  erleben  oder  als  Erinnerungsdisposition 
in  sich  tragen,  sich  auf  sie  telepathisch  überträgt, 
so  daß  es  ihr  dann  im  Trance  geistig  zur  Ver- 
fügung steht  und  sie  sich  seiner  erinnern  kann. 
Ist  es  so,  dann  wird  sie  sich  beim  Anblick  einer 
bestimmten  Uhr  ihres  Besitzers  erinnern,  und 
wenn  dieser  einmal  in  ihrer  Erinnerung  auf- 
getaucht ist,  so  werden  sich  weitere  Assoziationen 
an  ihn  anschließen,  so  wie  wir  uns  bei  irgendeinem 
Gegenstande,  der  uns  geschenkt  worden  ist,  zu- 
nächst an  den  Geber  und  dann  vielleicht  auch  an 
seine  Angehörigen  oder  andere  gemeinsame  Be- 
kannte erinnern.  Eben  deshalb  möchte  ich  den 
Terminus  ,,Paramnesie"  oder  auch  ,, Meta- 
mnesie" für  die  psychometrischen  Phänomene 
in  Vorschlag  bringen.  Daß  nicht  Mrs.  Piper  als 
solche,  sondern  scheinbare  Geister  alle  diese  Mit- 
teilungen machen,  würde  dann  eine  bloße  phan- 
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tastische  Einkleidung  dieser  Leistungen  sein,  wie 
sie  innerhalb  des  modernen  Okkultismus  auf 
Grund  seiner  Traditionen  und  Glaubensüberzeu- 
gungen nun  einmal  gang  und  gäbe  ist.  Sie 
überträgt  sich  von  einem  Medium  auf  das  andere. 

Daß  die  spiritistische  Deutung  auch  den 
Spiritisten  selbst  manche  Schwierigkeiten  ver- 
ursacht, wird  recht  deutlich  durch  den  neuerlich 
unternommenen  Versuch,  die  Trancezustände  der 
Mrs.  Piper  zwar  nicht  als  echte  Inkarnationen, 
sondern  als  auf  telepathischem  Konnex  nicht  nur 
mit  Lebenden,  sondern  auch  mit  Verstorbenen,  im 
Transzendenten  fortlebenden  Geistern,  beruhend 
zu  erklären.  Gewiß  kann  weder  diese  noch  die 
gewöhnliche  spiritistische  Deutung  zwingend 
widerlegt  werden,  aber  ebenso  ist  jeder  zwingende 
Beweis  für  den  Spiritismus  ausgeschlossen,  denn 
durch  welche  Mitteilungen  auch  immer  ein  Geist 
sich  legitimieren  mag,  sie  müssen  zwecks  Be- 
glaubigung ihres  Legitimationswertes  selbst  zu- 
nächst verifiziert  werden.  Das  ist  aber  nur  mög- 
lich, wenn  lebende  Menschen  sie  durch  ihr  Zeug- 
nis erhärten  oder  ihre  Richtigkeit  sich  durch  Ur- 
kunden irgendwelcher  Art  beweisen  läßt.  Dann 
aber  ist  es  prinzipiell  möglich,  die  Kenntnisse 
des  Mediums  auf  Telepathie  oder  Hellsehen  zu- 
rückzuführen. 

Daß  Mrs.  Piper  wirklich  telepathische  und  viel- 
leicht auch  hellseherische  Fähigkeiten  besitzt, 
wird  durch  manche  Tatsachen  nahegelegt.     So 
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machte  sie  oder  angeblich  ein  Geist  einem 
Sitzungsteilnehmer  die  hinterher  bewährte  Mit- 
teilung, daß  zu  Hause  unter  einem  Fenster  eine 
schadhafte  Stelle,  ein  Riß  sei.  Ein  andermal 
wurde  mit  einem  der  ,,  Geister"  (G.  Pelham) 
geradezu  verabredet,  er  solle  eine  bestimmte  Per- 
son überwachen  und  dann  in  der  nächsten  Sitzung 
mitteilen,  was  sie  in  der  Zwischenzeit  getan 
hatte.  In  der  Tat  geschah  es  so.  Der  ,, Geist" 
teilte  z.  B.  richtig  mit,  daß  der  Betreffende,  der 
weit  entfernt  in  Washington  lebte,  an  einem  ge- 
wissen Tage  eine  Photographie  zu  einem  Maler 
gebracht  habe,  damit  derselbe  ein  Bild  danach 
male.  Es  war  wirklich  so  gewesen.  Nicht  ein- 
mal die  Frau  des  betreffenden  Herrn  wiißte  um 
den  Vorgang. 

Es  sprechen  aber  auch  positive  Umstände  gegen 
den  spiritistischen  Charakter  der  Trancezustände 
der  Mrs.  Piper.  So  hatte  der  aus  ihr  sprechende 
Dr.  Phinuit,  der  ein  französischer  Arzt  vom  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  zu  sein  behauptete, 
keinerlei  Kenntnisse  von  den  damals  üblichen 
Arzeneien.  Vor  allem  aber  ist  der  Versuch,  den 
Inhalt  eines  von  einem  Verstorbenen  hinter- 
lassenen  Briefes,  den  kein  Lebender  kannte, 
durch  Mrs.  Piper  angeben  zu  lassen,  mißlungen. 
Zweimal  ist  dieser  Versuch  wiederholt  worden, 
beide  Male  mit  negativem  Erfolge.  Einmal 
handelte  es  sich  um  einen  von  Hodgson  hinter- 
lassenen  Brief,  den  er  versprochen  hatte,  wenn 
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irgend  möglich  nach  seinem  Tode  durch  Mrs.  Piper 
zur  Kenntnis  seiner  Freunde  zu  bringen,  um 
ihnen  den  Beweis  seiner  Fortexistenz  zu  geben. 
Zwar  inkarnierte  sich  in  Mrs.  Piper  alsbald  ein 
angeblicher  Hodgson,  aber  vergeblich  quälte  er 
sich  ab,  den  Inhalt  des  Briefes  anzugeben.  Man 
hat  daraus  geschlossen,  daß  Mrs.  Pipers  gesamte 
Leistungen  auf  telepathischen  Konnex  mit  Le- 
benden zurückgingen.  Aber  vielleicht  geht  dieser 
Schluß  zu  weit.  Sicher  wird  nur,  daß  sie  ent- 
weder nicht  dauernd  mit  allen  Menschen  in  tele- 
pathischem Konnex  steht,  oder  daß  ihr  nicht  alle 
Erinnerungen  stets  zur  Verfügung  stehen,  denn 
sonst  hätte  sie,  als  Hodgson  bei  Lebzeiten  jenen 
Brief  schrieb,  telepathisch  von  ihm  Kunde  er- 
halten und  nun  die  Erinnerung  daran  haben 
müssen.  Auch  ist  sie  nicht  allen  Sitzungsteil- 
nehmern gegenüber  gleichmäßig  paramnestisch 
befähigt. 

Ferner  wird  durch  jenen  Fehlversuch  bewiesen, 
daß  Mrs.  Piper  mindestens  nicht  immer  zu  hell- 
seherischen Leistungen  befähigt  ist,  sonst  hätte 
sie  auf  diesem  Wege  den  Brief  entziffern  müssen. 
Aber  auch  sonst  weisen  ihre  Leistungen  trotz 
ihrer  Supranormalität  Fehler  und  Lücken  auf. 
Manchmal  sucht  sie  z.  B.  zunächst  tastend  nach 
einem  bestimmten  Namen,  und  zuweilen  kommt 
sie  über  Klangähnlichkeiten  nicht  hinaus.  So 
wurde  statt  des  Namens  Gibbens  zunächst 
Kiblin,  Giblin  und  ähnliches  gesagt.     Es  macht 
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das  ganz  den  Eindruck,  als  wenn  wir  uns  irgend- 
eines Namens  schlecht  erinnern  können  —  und 
gerade  das  spricht  für  die  Richtigkeit  der  oben 
für  die  „Psychometrie"  gegebenen  Erklärung. 
Auch  halbwahre,  ungenaue  und  falsche  Mit- 
teilungen laufen  unter.  So  war  z.  B.  bei  der  oben 
berichteten  Episode  der  Tag  falsch  angegeben,  an 
dem  die  Photographie  zum  Maler  gebracht  worden 
war.  In  anderen  Fällen  wiederum  war  die  Wahr- 
heit nicht  mehr  genau  festzustellen. 

Aber  alle  diese  Ungenauigkeiten,  Mängel  und 
völlig  negativen  Ergebnisse  vermögen  das  posi- 
tive Material  nicht  zu  erschüttern.  Seine  Fülle 
ist  überwältigend. 

Es  gibt  denn  auch  meines  Wissens  niemand, 
der  Mrs.  Piper  persönlich  kennengelernt  oder  der 
sich  mit  den  über  sie  existierenden  Original- 
berichten beschäftigt  hat,  der  an  der  übernor- 
malen Natur  ihrer  Psyche  irgendwelchen  Zweifel 
hätte.  Dieselbe  steht  so  sicher  fest,  wie  eine 
historische  Tatsache  nur  feststehen  kann.  Sie  ist 
wissenschaftlich  einfach  erwiesen  und  kann  über- 
haupt keiner  Diskussion  mehr  unterliegen.  Den 
meisten  ist  es  wohl  ergangen  wie  James.  Wer  in  den 
Anschauungen  des  ausgehenden  19.  Jahrhunderts 
groß  geworden  ist,  beginnt  die  Beschäftigung  mit 
den  Problemen  der  Parapsychologie  mit  Skepsis 
und  rationalistischem  Besserwissen,  aber  der  Fall 
Mrs.  Piper  ist  schlechthin  nicht  zu  beseitigen. 
Um  vollkommen  sicher  zu  gehen,  hat  man  sie 
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und  ihre  Angehörigen  von  Detektivs  auf  Schritt 
und  Tritt  überwachen  lassen.  Sie  haben  nichts 
Verdächtiges  feststellen  können.  Mehrmals  hat 
man  sie  in  ganz  unbekannte  Verhältnisse  nach 
England  kommen  lassen,  wo  sie  als  Gast  in 
einem  Privathause  wohnte.  Ihr  Gepäck  und 
fast  ihre  ganze  sehr  spärliche  Korrespondenz 
—  sie  beschränkte  sich  auf  etwa  drei  Briefe 
wöchentlich  —  wurde  geprüft.  Auch  da  ergab 
sich  kein  Verdachtsmoment.  Und  was  hätte  sie 
auch  für  einen  Apparat  aufbieten  müssen,  wenn 
ihre  Leistungen  auf  Betrug  beruhten!  Sie  war 
sozusagen  über  jedermann,  der  zu  ihr  kam,  orien- 
tiert, und  nicht  nur  über  ihn,  sondern  auch  über 
seine  Angehörigen  und  Bekannten,  und  zwar 
nicht  nur  über  die  lebenden,  sondern  auch  die 
toten.  Da  sie  nicht  wußte,  wer  zu  ihr  kommen 
würde,  mußte  sie  eigentlich  eine  Registratur  und 
ein  Familienarchiv  über  alle  Menschen  besitzen. 
Aber  ohne  supranormale  Fähigkeiten  hätte  auch 
die  größte  Kartothek  ihr  nichts  nützen  können. 
Einmal  müßte  sie  ihren  Inhalt  auswendig  kennen, 
und  sodann  müßte  sie  auch  imstande  sein,  jeden 
Besucher  zu  identifizieren,  auch  wenn  er,  wie  es 
wiederholt  geschehen  ist,  ihr  unter  falschem 
Namen  vorgestellt  wurde. 

Sie  selbst  weiß  übrigens  von  ihren  seltsamen 
Zuständen  nur  durch  die  Berichte  Dritter.  Sie 
hatte  keine  Erinnerung  an  ihren  Trance.  Es 
scheinen  jene  bei  Helene  Smith  gelegentlich  vor- 
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kommenden  Zustände  eines  langsamen  Über 
gangs  vom  normalen  in  den  transformierte! 
psychischen  Gesamtzustand  mit  dem  eigentüm 
liehen  inneren  Doppelheitsgefühl  zu  fehlen. 

Während  diese  auch  durch  automatische 
Schreiben  und  halbsomnambule  Zustände  Kennt 
nis  von  den  abnormen  psychischen  Prozessen  er 
hält,  befand  sich  Mrs.  Piper  stets  entweder  ii 
völligem  Inkarnations-Trancesomnambulismui 
oder  in  normalem  Zustand.  Es  fehlen  alle  Über 
gangs-  und  Mischzustände.  Sie  wußte  also  nu: 
durch  das  Zeugnis  anderer  von  dem,  was  an  ih] 
Merkwürdiges  war.  Persönlich  neigt  sie  nichl 
zum  Spiritismus,  sondern  mehr  zur  telepathischer 
Deutung.  Sie  ist  von  den  drei  großen  Medien, 
die  uns  beschäftigen,  das  einzige,  das  sich  dem 
Spiritismus  gegenüber  zurückhaltend  verhält 
Wenn  man  weiß,  mit  welcher  leidenschaftlicher 
Hingebung  diese  Individuen  sonst  dem  Spiritis- 
mus anhängen,  so  atmet  man  geradezu  erleich- 
tert auf,  hier  ein  hervorragendes  Medium  zi 
finden,  das  sich  ihm  gegenüber  ganz  kritisch  ver- 
hält. ,,My  opininion  is  to-day  (1901)  as  it  waj 
eighteen  years  ago,  Spirits  of  the  departed  maj 
have  controlled  me  and  thev  mav  not.  I  confesf 
that  I  do  not  know." 

So  ganz  ungewöhnlich  das  Interesse  ist,  das 
der  Fall  der  Mrs.  Piper  durch  den  Reichtum,  die 
Fülle  und  vor  allem  auch  die  sorgfältige  wissen- 
schaftliche   Kontrolle,    unter    der    sie    solange 
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stand,  bietet,  so  stehen  ihre  Leistungen  doch 
nicht  allein.  Es  gibt  nicht  nur  ihr  verwandte 
angelsächsische  Medien,  auch  bei  uns  finden 
sich  solche.  So  berichtet  Tischner  von  solchen 
Medien.  Bei  diesen  Versuchen  war  wiederholt 
der  Psychologe  Prof.  Baensch  zugegen.  In 
einem  Fall  gab  er  selbst  dem  Medium  X.,  un- 
durchfühlbar  in  Seidenpapier  verpackt,  eine 
kleine  türkische  Silbermünze,  die  er  in  einem 
Fach  seines  Portemonnaies  zusammen  mit  zwei 
V2-Fr.- Stücken,  einigen  Briefmarken,  einem  Kof- 
ferschlüssel und  einem  Bändchen  vom  Eisernen 
Kreuz  zu  tragen  pflegte.  Das  Medium  machte 
über  diese  Objekte  und  ihre  Geschichte  sehr  auf- 
fällige Angaben.  Betrachtet  man  diese  Äuße- 
rungen näher,  so  findet  man,  daß  hier  mehreres 
durcheinander  geht,  eigentliche  Visionen  (z.  B. 
ünifonn),  akustische  Phänomene  —  das  Medium 
hört  eine  Stimme  ihm  etwas  sagen  —  endlich 
aber  auch  rein  intellektuelle  ,, Bewußtheiten",  wie 
z.  B.  die  Äußerung:  ,,Aus  einem  fremden  Land, 
gar  keine  Frage''  beweist.  Die  akustischen 
Phänomene  werden  sich  vielleicht  auch  als 
bloße  Einkleidungen  reiner  Bewußtheiten  auf- 
fassen lassen.  Von  den  visuellen  Phänomenen 
gilt  das,  wie  andere  Versuche  zeigen,  sicherlich 
nicht. 

Die  paramnestische  Theorie  ist  übrigens  auch 
auf  Tischners  Fall  v.  B.  anwendbar,  wo  die  zur 
Erinnerung    gelangenden     Situationen    vielfach 
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nicht  ,, gewußt'',  sondern  sinnlieh  ,,gesehen'' 
(bzw.  „gehört''  usw.)  werden.  Es  muß  nur  ange- 
nommen werden,  daß  in  diesem  Fall  die  einstiger 
telepathisch  empfangenen  Wahrnehmungsvorstel- 
lungen als  solche  reproduziert  werden,  genau  sc 
wie  wir  uns  in  einem  Fall  rein  gedanklich  ar 
irgend  etwas  erinnern,  in  einem  andern  Fall  da- 
gegen konkrete  sinnliche  Erinnerungsvorstel- 
lungen haben. 

Die  Leistungen  der  Mrs.  Piper  scheinen  ihn 
Grenzen  in  dem  Kenntnisbereich  lebender  Men- 
schen zu  finden  (einschließlich  aller  derer,  du 
erst  zu  ihrer  Zeit  verstorben  sind,  derer 
Gedächtnisinhalt  sie  also  noch  ausschöpfe! 
konnte).  Es  wäre  allerdings  dringend  zu 
wünschen,  daß  nach  dieser  Richtung  noch  weitere 
Prüfungen  angestellt  würden.  Ein  anderes  Me- 
dium, von  dem  Osty  berichtet,  soll  dagegen,  aL 
man  ihm  einen  fossilen  Tierzahn  reichte,  Land 
Schäften  und  Katastrophen  der  Vorwelt  erblick^ 
haben,  und  im  Anschluß  an  die  Berührung  eine 
antiken  Edelsteins  beschrieb  es  Feste  des  altei 
Griechenlands,  aber  hier  ist  die  Kontrolle  natür 
lieh  außerordentlich  schwer.  Irgend  jemanc 
wußte,  daß  es  sich  um  einen  fossilen  Zahn  unc 
einen  altgriechischen  Schmuckstein  handelte 
Und  es  gibt  auch  genug  Bewußtseine  und  sonstige 
Quellen,  aus  denen  ein  ideal  vollkommenes  Me- 
dium die  Schilderung  geologischer  und  histori- 
scher  Vorgänge   zu   gewinnen    imstande   wäre. 
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^ur  wenn  die  Visionen  des  Mediums  darüber 
linausgingen  und  Dinge  zutage  förderten,  die 
lachträglich  bewahrheitet  würden,  läge  der  Ver- 
lacht nahe,  daß  Psychometrie  etwas  spezifisch 
mderes  als  verarbeitete  Telepathie  der  früher 
geschilderten  Art  ist. 

Wie  ich  an  anderer  Stelle  näher  gezeigt  habe, 
ieße  sich  aber  alle  ,, historische  Psychometrie" 
iennoch    auf    Telepathie    zurückführen.      Man 
Drauchte  nur  anzunehmen,  daß  es  einen  unter- 
Dewußten  telepathischen  Konnex  aller  oder  min- 
iestens  einiger  —  der  medial  veranlagten  —  In- 
üviduen  gibt.    Dann  könnten  alle  Erlebnisse  und 
Kenntnisse  aller  Menschen  sich  von  Generation 
2U    Generation    forterben,   und   ein  vollkomme- 
nes Medium  wäre  imstande,   uns  die  Erlebnisse 
Rhamses'  des  Großen  oder  Alexanders  wieder- 
zugeben.    Es   könnte   geistig  Zeuge  werden  der 
Erbauung  der  Pyramiden  und  der  Befragung  des 
Jupiter  Ammon,  und  die  Historie  hätte  einen 
unmittelbaren    Zugang    zur   Vergangenheit,    in- 
dem die  Spuren  der  Vergangenheit  in  den  Seelen 
von  Menschen  von  den  großen  Medien  zum  Leben 
erweckt  würden.     Welch  eine  Perspektive,   aus- 
zudenken, daß  der  Tag  kommen  könnte,  an  dem 
neben    uns    eine    tranceversunkene    Person    die 
Schlacht  bei  Marathon  uns  schildert  oder  das 
Auftreten    des    Sokrates    vor    Gericht.      Alles 
würden  wir  erfahren:  wie  das  Griechische  aus- 
gesprochen  worden   ist   und   wie   Sokrates   und 
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Piaton  geredet  haben,  denn  die  Stimme  und  die 
Physiognomie  des  genialen  Mediums  ist  bild- 
sam wie  Wachs. 

Wie  aber,  wenn  ein  Medium  sieh  imstande  er- 
wiese, noch  mehr  zu  leisten  und  Begebnisse  zu 
schildern  vermöchte,  die  vor  der  Menschheits- 
geschichte gelegen  sind.  Wenn  alle  Vergangen- 
heit sich  vor  uns  auftäte  .  .  .  Der  Gedanke  ist 
phantastisch,  aber  wir  wissen  nicht,  wo  die 
Grenzen  der  Psychometrie  gelegen  sind.  So 
muß  auch  diese  Möglichkeit  ins  Auge  gefaßt  und 
geprüft  werden.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  die 
Feststellung  der  Wahrheit  lange  Zeit  bean- 
spruchen kann.  Würde  das  Ergebnis  positiver 
Art  sein,  so  wäre  damit  bewiesen,  daß  die  Psycho- 
metrie nicht  (oder  mindestens  nicht  bloß)  auf 
einem  telepathischen  Konnex  der  Menschheit  be- 
ruhen kann.    Der  Vorgang  wäre  noch  großartiger. 

Entweder  hätten  dann  jene  recht,  die  da 
meinen,  daß  alle  Ereignisse  Spuren  auf  den  Ob- 
jekten, die  ihrer  Zeuge  sind,  hinterlassen,  welche 
dann  in  dem  psychometrischen  Medium  ent- 
sprechende Gedanken  oder  Vorstellungen  er- 
zeugen, oder  es  müßte  angenommen  werden,  daß 
diese  Medien  telepathisch  aus  dem  Gedächtnis 
Gottes  oder  eines  andern  übermenschlichen 
Geistes  (Erdseele  Fechners)  schöpfen. 

Ein  Fall  einer  von  katholischer  Seite  als  supra- 
normal veranlagt  in  Anspruch  genommenen  Per- 
sönlichkeit,  bei   der   historische  angebliche   Pa- 
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ramnesien  vielleicht  mit  relativer  Genauigkeit 
nachprüfbar  sind,  ist  der  der  seliggesprochenen 
Anna  Katharina  Emmerich,  über  die  der 
Dichter  Clemens  Brentano  viel  Material  gesam- 
melt hat.  Es  liegen  von  ihr  ganze  Visions- 
zyklen über  Jesus  und  Maria  vor,  in  denen  angeb- 
lich Mitteilungen  über  archäologische  Details  in 
Palästina  enthalten  sind,  die  zu  Lebzeiten  der 
Emmerich  noch  unbekannt  gewesen  seien,  die  aber 
heute  verifiziert  worden  wären.  Es  wäre  jetzt  an 
der  Zeit,  wenn  diese  von  katholischen  Autoren  auf- 
gestellten Behauptungen  einmal  von  konfessionell 
nicht  gebundener  sachkundiger  Seite  objektiv 
nachgeprüft  würden.  Sollten  sich  diese  Behaup- 
tungen, denen  auch  ich  selbst  bisher  so  skeptisch 
gegenübergestanden  habe,  daß  ich  gestehe,  sie 
bisher  nicht  einmal  genauer  angesehen  zu  haben, 
wirklich  bewahrheiten,  so  wäre  das  für  die 
weitere  Entwicklung  der  Parapsychologie  von 
größtem  Interesse. 

ni.  KAPITEL 
CROSS-CORRESPONDENCE 

Die  Fülle  der  mediumistischen  Phänomene  hat 
seit  etwas  mehr  als  einem  Jahrzehnt  eine  weitere, 
früher  unbekannte  Bereicherung  erfahren,  die 
man  als  Cross-Correspondence  bezeichnet.  Ent- 
deckt wurde  diese  Tatsache  durch  die  verdiente 
Sekretärin  der  englischen  Society  for  Psychical 
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Research,  Alice  Johnson,  die  beim  Studium  der 
automatischen  Schriftstücke  verschiedener  Me- 
dien auf  das  Vorhandensein  eigenartiger  Bezie- 
hungen zwischen  ihnen  aufmerksam  wurde. 
In  manchen  Fällen  bestehen  dieselben  in  auf- 
fallenden Anspielungen  des  einen  Schriftstückes 
auf  das  andere,  in  beiderseitigem  Gebrauch  der- 
selben eigentümlichen  Ausdrücke,  in  gemein- 
samer Bezugnahme  auf  ein  bestimmtes  literari- 
sches Zitat  oder  dergleichen.  Diese  Beziehungen 
sind  zu  häufig  und  zu  systematisierter  Natur,  um 
dem  Zufall  entsprungen  sein  zu  können.  Solche 
Beziehungen  können  nicht  nur  zwischen  zwei  Me- 
dien, sondern  auch  mehreren  bestehen.  So 
sprach  z.  B.  am  8.  April  1907  Mrs.  Piper  in  Lon- 
don im  Trance  die  Worte:  ,, Licht  im  Westen." 
Am  selben  Tage  schrieb  drei  Stunden  später  das 
Medium  Mrs.  Verrall  in  Cambridge  in  einer  auto- 
matischen Niederschrift  unter  anderem:  ,, Rosig 
ist  der  Osten  usw.  Sie  werden  finden,  daß  Sie 
eine  Botschaft  für  Herrn  Piddington  geschrieben 
haben,  eine  Botschaft,  die  Sie  nicht  verstanden 
haben,  die  er  aber  verstanden  hat.  Sagen  Sie  es 
ihm."  Und  ferner  schrieb  am  selben  Tage 
wenig  später  noch  ein  drittes  Medium,  Mrs. 
Holland  in  Kalkutta,  von  „diesem  auserwählten 
Himmel,  unter  welchem  die  Dämmerung  den 
Osten  ebenso  schön  und  glänzend  wie  den 
Westen  machte:  Martha  wurde  wie  Maria  und 
Lea  wie  Rahel".  —  Die  genauere  Analyse  dieser 
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Äußerungen  in  dem  größeren  Zusammenhange, 
in  dem  sie  auftraten,  macht  das  Vorhandensein 
realer  Beziehungen  zwischen  ihnen  zweifellos. 

Ein  zweites  Beispiel:  Am  6.  August  1906 
schrieb  Mrs.  Holland  in  Indien  am  Ende  eines 
längeren  automatisch  geschriebenen  Schrift- 
stückes, getrennt  durch  größeren  Abstand  und 
mit  veränderter   Handschrift 

yelo  (gekritzelt) 
yellowed  ivory. 
Zwei  Tage  später,  am  8.  August,   schrieb  Mrs. 
Verrall  in  Cambridge: 

I  have  done  it  to  night  y  yellow  is  the 
written  word 

yellow 
yellow 

Say  only  yellow. 

Und  ihre  ebenfalls  automatisch  schreibende 
Tochter  schrieb,  ungesehen  von  der  Mutter,  zur 
selben  Zeit: 

Camomile  and  resin  the  prescription  is  old 
on  yellow  paper  in  a  box  with  a  sweet  scent. 

In  anderen  Fällen  ergänzen  sich  automatische 
Schriftstücke  und  ergeben  erst  zusammen  einen 
einheitlichen  Sinn.  Es  ist  —  drastisch  ge- 
sprochen —  beinahe  so,  als  wenn  ein  Manuskript 
in  Fetzen  zerschnitten  und  verschiedenen  Setzern 
übergeben  würde,  die  dann  die  Bruchstücke  ab- 
setzen, welche  erst  zusammen  eine  zusammen- 
hängende Darstellung  ergeben  würden.     Eigen- 
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tümlicherweise  trat  die  Gross- Correspondence 
schnell  bei  einer  Reihe  von  Medien  auf,  so  bei 
Mrs.  Verrall,  Mrs.  Holland,  Mrs.  Piper  und 
anderen. 

Die  spiritistische  Interpretation  sieht  in  ihr 
einen  unvergleichlich  guten  Beweis  für  ihre 
Lehre,  daß  es  Geister  seien,  von  denen  die  me- 
diumistischen  Phänomene  ausgehen,  denn  der 
Zusammenhang,  der  zwischen  den  verschiedenen 
automatischen  Schriftstücken  bestehe,  könne 
nur  von  einer  jenseits  der  Medien  befindlichen 
Intelligenz  herrühren,  die  sich  ihrer  als  Mittel  be- 
diene, um  gerade  durch  die  Cross-Correspon- 
dence  die  eigene  selbständige  Existenz  zu  er- 
weisen. Nur  eine  Intelligenz  sei  imstande,  einen 
zusammenhängenden  Gedanken  in  einzelne  Teile 
zu  zerlegen  und  dann  verschiedenen  Medien  die 
Feder  zu  führen,  so  daß  jedes  von  ihnen  ein- 
zelne Bruchstücke  schreibt.  Und  der  Spiritis- 
mus vermag  weiter  auf  den  merkwürdigen  Um- 
stand hinzuweisen,  daß  die  Cross-Correspondence 
erst  auftrat,  als  einer  der  wissenschaftlich  höchst- 
stehenden angelsächsischen  Spiritisten,  Myers, 
gestorben  war  und  man  von  ihm  auf  die  triftigsten 
Beweisstücke  für  die  spiritistischen  Lehrsätze 
hoffte.  In  den  ersten  Gross- Correspondences 
wird  von  dem  angeblichen  „Geiste"  Myers' 
geradezu  auf  dieses  neue  Beweisverfahren  hin- 
gewiesen und  seine  Fortfühnmg  in  Aussicht  ge- 
stellt.   In  der  Tat  wird  man  nicht  umhin  können, 
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manche  Fälle  der  Cross-Correspondence  für  die 
vielleicht  merkwürdigsten  und  verdächtigsten 
parapsychischen  Phänomene  anzusehen.  Es  ist 
zu  verstehen,  wenn  ihnen  gegenüber  selbst  Skep- 
tiker innerlich  ins  Wanken  kommen  und  bereits 
dem  Spiritismus  zuneigende  Personen  endgültig 
zu  ihm  übergehen.  Ohne  Frage  kann  nicht  daran 
gezweifelt  werden,  daß  das  Zustandekommen 
einer  Cross-Correspondence  stets  einem  über- 
legenden Geiste  zuzuschreiben  ist.  Von  irgend- 
welchem Zufall  kann  hier  nicht  gesprochen 
werden,  dazu  ist  das  Ineinanderpassen  verschie- 
dener Inspirationen  viel  zu  häufig  und  auffällig. 
Dennoch  kann  man  einen  zwingenden  Beweis 
für  den  Spiritismus  auch  in  ihm  nicht  erblicken. 
Den  banalen  Einwand,  daß  die  verschiedenen  Me- 
dien sich  untereinander  verständigt  hätten  und  ge- 
meinsam verabredeten  Betrug  ausübten,  wird  man 
freilich  nicht  erheben.  In  dieser  Hinsicht  liegt  kein 
Verdachtsgrund  vor.  Wohl  aber  ist  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  daß  es  sich  um  eine 
unbewußte  telepathische  derartige  Verständigung 
handelt.  Wir  haben  allmählich  doch  so  viele 
Beweise  von  der  hochentwickelten  Intelligenz  im 
medialen  unbewußten  Seelenleben  erhalten,  daß 
diese  Hypothese  nicht  ausgeschlossen  werden 
kann.  Wir  kennen  automatisch  geschriebene 
Rätselschriften,  Anagramme  von  so  kunstvoller 
Art,  daß  man  diese  Möglichkeit  nicht  abweisen 
darf.    So  erhielt  z.  B.  ein  gewisser  Mr.  A.,  als  er 

75 


probierte,  ob  er  automatisch  zu  sehreiben  im- 
stande sei,  beim  dritten  Versuch  auf  seine  an  den 
vermeintlichen  Geist  gerichtete  Frage:  „Was  ist 
der  Mensch?"  alsbald  die  automatisch  geschrie- 
bene Antwort:  ,,Tefi  Hasl  Esble  Lies."  Die 
Auflösung  lautet:  ,,Life  is  the  less  able."  (Leben 
ist  das  weniger  Wertvolle.) 

Man  muß  im  Auge  behalten,  daß  die  meisten 
Medien  überzeugte  Spiritisten  sind,  so  daß  in 
ihnen  eine  Tendenz,  ein  Wunsch  nach  Bewahr- 
heitung des  Spiritismus  ständig  vorhanden  ist. 
Ganz  so,  wie  in  Helene  Smith  eine  solche  Tendenz 
vorhanden  war,  die  dann  zur  Erfindung  immer 
neuer  Kunstsprachen  führte.  Bei  Mrs.  Piper 
fehlt  allerdings  eine  solche  Tendenz  im  Wach- 
zustande, da  sie  dem  Spiritismus  neutral  gegen- 
übersteht. Aber  man  darf  nicht  vergessen,  daß 
ihre  parapsychischen  Leistungen  ja  im  Trance  er- 
folgen, in  einem  Zustand  veränderter  Persönlich- 
keit sstruktur.  Sie  ist  dann  scheinbar  in  andere 
Persönlichkeiten  transformiert.  Diese  ,, Geister" 
—  d.  h.  die  somnambule  Mrs.  Piper  —  aber  sind 
als  solche  von  der  Wahrheit  des  Spiritismus 
natürlich  überzeugt,  und  ihr  ganzes  Streben  ist 
dauernd  auf  Erbringung  von  Beweisen  für  den 
Spiritismus  gerichtet.  Was  Wunder,  daß  sie  ihre 
telepathischen  Fähigkeiten  in  diesem  Sinne  aus- 
zunutzen bemüht  ist..  Auch  der  Umstand,  daß 
die  Gross  -  Correspondence  -  Phänomene  relativ 
schnell  bei  verschiedenen  Medien  zutage  traten, 
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liefert  keinen  Beweis  für  die  spiritistische  Aut- 
fassung, daß  sich  die  Geister  entschlossen,  von 
dem  neuen  Beweismittel  gemeinsam  Gebrauch 
zu  machen.  Es  ist  vielmehr  verständlich  genug, 
daß,  nachdem  einmal  die  Entdeckung  der  Cross- 
Correspondence  gemacht  war,  nun  zahlreiche  Me- 
dien sich  ihrer  bedienen. 

Gar  keine  Schwierigkeiten  verursacht  die  Inter- 
pretation der  Fälle,  in  denen  sich  die  Cross-Cor- 
respondence  in  Beziehungen  zwischen  automati- 
schen Schriftstücken  erschöpft,  der  Art,  daß  das 
eine  Worte  aus  einem  andern  w^iederholt  oder 
darauf  anspielt.  Diese  Ähnlichkeiten  kann  das 
schreibende  Medium,  wenn  es  telepathische  (oder 
hellseherische)  Kenntnis  von  dem  Schreiben  eines 
andern  besitzt,  allein  herstellen.  Anders,  ^venn 
das  eine  Schriftstück  nur  mit  einem  andern  zu- 
sammen einen  Sinn  gibt,  indem  jedes  Bruch- 
stücke eines  Satzes  schreibt.  Hier  bedarf  es,  so- 
weit nicht  das  eine  Schriftstück  gleichsam  als 
bloße  Konjektur,  als  rein  hypothetische  Vervoll- 
ständigung eines  andern  von  fragmentarischem 
Charakter  angesehen  werden  kann,  entschieden 
einer  wechselseitigen  Verständigung  beider  Me- 
dien, einer  Vereinbarung  zwischen  ihnen,  welche 
Worte  jedes  von  dem  Satze  schreibt.  Besteht 
aber  eine  telepathische  Kommunikationsmög- 
lichkeit für  sie,  so  läßt  sich  auch  das  denken, 
sind  doch  alle  diese  verschiedenen  Medien  im 
Trance  gleichmäßig  von  dem  Wunsch  nach  Er- 
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bringung  eines  Beweises  für  den  Spiritismus  er- 
füllt. 

Es  könnte  übrigens  auch  sein,  daß  das  eine 
Medium  dem  anderen  einfach  eine  entsprechende 
telepathische  Suggestion  a  distance  erteilt,  so 
daß  es  sich  gar  nicht  um  eine  Verabredung  zu 
handeln  braucht. 

Eine  bewußte  suggestive  Einwirkung  einer 
Trancepersönlichkeit  auf  andere  Individuen 
^vürde  ein  völliges  Novum  darstellen.  A  priori 
gibt  es  aber  keinen  Grund  dagegen,  warum  nicht 
auch  eine  im  Somnambulismus  oder  somnambulis- 
musähnlichen Zustand  befindliche  Person  Sugge- 
stionen nicht  nur  erleiden,  sondern  auch  erteilen 
sollte  können.  Empirisch  kennen  wir  eine 
Suggestion  a  distance  auf  Grund  der  Versuche 
von  Riebet,  P.  Janet  u.  a.  bisher  nur  als  Sug- 
gestion eines  wachen  Individuums.  Es  wäre  recht 
interessant,  wenn  man  soronambul  gewordene 
Personen  zur  Erteilung  eigner  Suggestionen,  sei 
es  nun  an  wache  oder  andere  hypnotisierte  Per- 
sonen, veranlassen  würde.  Man  könnte  auch 
Suggestion  auf  Suggestion  bauen,  indem  man 
einem  Hypnotisierten  die  Suggestion  erteilte, 
selbst  Suggestionen,  eventuell  ä  distance,  zu  er- 
teilen. 

Einen  methodischen  Nachteil  haben  übrigens 
die  Gross- Correspondences  gegenüber  anderen 
parapsychischen  Phänomenen,  daß  wir  bei  ihnen 
vielfach    auf   die   Glaubwürdigkeit    der  Medien 
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selbst  angewiesen  sind.  Mehrere,  von  denen  die 
wichtigsten  Fälle  herrühren,  sind  zugleich  auch 
die  Autoren,  welche  sie  in  den  Proceedings  of  the 
Society  for  Psychical  Research  publiziert  haben, 
bzw.  sie  haben  selbst  das  Material  unter 
voller  Kenntnis  der  Problemlage  beigebracht. 
Der  Vermutung,  daß  die  Schreiberinnen  als  ge- 
meine Betrügerinnen  anzusehen  sind,  wider- 
spricht einmal  der  Gesamtcharakter  ihrer  Ar- 
beiten, und  sodann  sind  auch  bei  Mrs.  Piper 
bnter  Kontrolle  Gross-  Correspondence-Phänomene 
neobachtet  worden. 

IV.  KAPITEL 

EUSAPIA  P ALLADINO  -  DIE  TELEKINE  SIE 

Der  physikalische  Mediumismus 

Noch  viel  tiefer  als  die  bisher  behandelten 
Phänomene  greift  eine  Gruppe  anderer  Erschei- 
nungen in  unser  traditionelles  Weltbild  ein.  Es 
sind  die  sogenannten  physikalischen  Manifesta- 
tionen des  Mediumismus.  Auch  sie  sind  keines- 
wegs Dinge,  die  erst  aus  der  unmittelbaren 
Gegenw^art  des  Okkultismus  behauptet  werden  — 
wir  finden  solche  Phänomene  bereits  in  der 
antiken  Literatur  berichtet,  so  bei  Josephus.  Und 
auch  der  Bericht  von  dem  angeblichen  Wandeln 
Jesu  auf  dem  See  gehört  hierher.  Ebenso  be- 
richten mittelalterliche  Quellen  über  ein  an- 
gebliches Schweben  von  Ekstatikern.  Auch  inner- 
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halb  der  primitiven   Sphäre   begegnen  uns  ver- 
wandte Fälle. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  wir  in  bezug  auf 
die  physikalischen  Phänomene  noch  weit  miß- 
trauischer sein  werden  als  in  bezug  auf  die  rein 
psychischen.  Der  Bestand  unserer  herkömm- 
lichen wissenschaftlichen  Weltanschauung  er- 
scheint uns  —  vielleicht  mit  Unrecht  —  durch 
sie  noch  weit  mehr  gefährdet.  Es  ist  deshalb 
der  instinktive  Widerstand  gegen  die  Anerken- 
nung abnormer  physischer  Vorgänge  noch  weit 
stärker  als  in  bezug  auf  die  Zulassung  rein 
psychischer  übernormaler  Phänomene.  Von  den 
älteren  Medien,  in  bezug  auf  die  derartige  Er- 
scheinungen behauptet  worden  sind,  sind  der 
lebenden  Generation  noch  zwei  in  Erinnerung,' 
weniger  durch  die  Eigenart  ihrer  angeblichen: 
Produktionen,  als  dadurch,  daß  die  Tatsächlich- 
keit derselben  von  wissenschaftlichen  Forschem 
ersten  Ranges  behauptet  worden  ist. 

Das  eine  Medium  war  Slade,  ein  Amerikaner. 
Mit  ihm  hat  sich  der  Astrophysiker  C.  F.  Zoell- 
ner  eingehend  beschäftigt,  teilweise  in  Gegenwart 
wissenschaftlicher  Freunde  wie  Wilh.  Weber 
und  Fechner.  Beide  haben  sich  für  die 
Realität  der  von  Zoellner  behaupteten  Phäno- 
mene ausgesprochen.  Die  vom  Astrophysiker 
Vogel  gehegte  Absicht,  sich  in  einen  Schrank 
zu  verstecken  und  durch  ein  Loch  desselben 
Slade  genau  zu  beobachten,  ist  leider  nicht  zur 
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Ausführung  gelangt.  Dagegen  liegt  vor  allem 
noch  ein  Bericht  Dessoirs  über  Sitzungen  mit 
Slade  vor.  Er  war  unmittelbar  nach  ihnen  von 
der  Objektivität  des  Gebotenen  offenbar  völlig 
überzeugt.  Die  von  Slade  dargebotenen  Pro- 
duktionen waren  recht  mannigfaltiger  Art.  So 
nahm  Zoellner  angeblich  zwei  Schiefertafeln, 
packte  sie,  nachdem  er  zwischen  beide  ein 
Schieferstückchen  gelegt  hatte,  dicht  aufein- 
ander und  verschnürte  sie.  Hielt  Slade  sie 
dann  in  Gegenwart  der  Sitzungsteilnehmer  unter 
den  Tisch,  so  habe  man  ein  eigentümlich 
kratzendes  Geräusch  vernommen.  Zog  er  die 
Tafeln  wieder  unter  dem  Tisch  hervor,  so  er- 
^ab  sich  nach  Lösung  der  Verschnürung,  daß 
sie  Schriftzüge  aufwiesen.  In  anderen  Fällen 
war  bei  analogen  Versuchen  auf  einer  berußten 
Fläche  der  Abdruck  eines  nackten  oder  nur 
beilweise  bekleideten  menschlichen  Fußes  sicht- 
bar, der  von  dem  Slades  an  Größe  verschieden 
gewesen  sein  soll.  Aber  nicht  immer  hatte 
Slade  die  Tafeln  selbst  in  der  Hand,  wie  auch 
Dessoir  angibt. 

Andere  Versuche  bestanden  nach  den  Angaben 
Zoellners  darin,  daß  Gegenstände  aus  ver- 
schlossenen ungeöffneten  Behältern  entfernt  bzw. 
in  sie  hineingebracht  wurden.  Endlich  wurden 
angeblich  in  Schnüre,  deren  beide  Enden  an- 
^esiegelt  waren,  Knoten  geknüpft,  ohne  daß  die 
Enden  zuvor  befreit  wurden.     Und   schließlich 
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berichtet  Zoellner,  daß  zwei  aus  je  einem  Stück  ge- 
arbeitete Holzringe  von  Slade  um  den  Fuß  eines 
Sofatisches  herumgelegt  wurden,  ohne  daß  die 
Platte  dieses  Tisches  —  der  auf  einer  Säule 
ruhte,  die  ihrerseits  sich  unten  in  drei  schräge 
Ausläufer  verzweigte  —  abgeschraubt  wurde  und 
ohne  daß  die  drei  unteren  Ansätze  entfernt 
worden  waren.  Alle  diese  Dinge  sind  von 
Zoellner  durch  Photographien  belegt  worden. 

Die  Einwendungen,  die  gegen  die  Berichte 
Zoellners  vom  heutigen  Standpunkt  aus  gemacht 
worden  sind,  beziehen  sich  einmal  darauf,  daß 
keine  Versuchsprotokolle  geführt  wurden  — 
ein  äußerst  bedauerliches  Versäumnis  —  und 
daß  nicht  genügende  Vorsichtsmaßregeln  gegen 
Betrug  durch  Slade  getroffen  worden  sind.  Er 
habe  z.  B.  vielleicht  die  Mögliclikeit  gehabt,  sich 
Schnüre  mit  dem  anhängenden  Siegel  anzueignen 
und  dann  in  der  nächsten  Sitzung  eine  zweite 
Schnur,  in  die  er  vor  der  x\nsiegelung  der  Enden 
einen  Knoten  gemacht  habe,  an  die  Stelle  der 
Originalschnur  Zoellners  unterzuschieben.  Ähn- 
lich seien  in  bezug  auf  die  Schiefertafeln  nicht 
genügend  Kautelen  getroffen  worden,  um  eine 
Vertauschung  zu  verhüten  oder  dem  vorzu- 
beugen, daß  die  Verschnürung  so  weit  gelöst 
werden  konnte,  um  irgendeinen  dünnen  spitzen 
Gegenstand  zwischen  die  Tafeln  einzuführen,  mit 
dem  geschrieben  werden  konnte.  Diese  Er- 
klärung erscheint  aber  für  die  Entleerung  ver- 

82 


siegelter  Schachteln  nicht  anwendbar,  und  erst 
recht  ist  sie  ausgeschlossen  für  die  Umlegung 
des  Holzringes  um  den  Tischfuß.  Es  ist  ein 
bedenkliches  Zeichen  innerer  Schwäche  für  die 
Kritiker  Zoellners,  wenn  sie  um  den  am  schwer- 
sten zu  erklärenden  Tatbestand  einfach  still- 
schweigend herumgehen,  ohne  ihm  auch  nur  ein 
einziges  Wort  zu  widmen. 

Ich  habe  vergebens  den  Versuch  gemacht,  fest- 
zustellen, ob  jener  Tisch  mit  dem  Ringe  noch 
vorhanden  ist.  Ein  Verwandter  Zoellners,  sein 
trefflicher  Biograph  Fr.  Koerber,  mein  ehemali- 
ger mathematischer  Gymnasiallehrer,  konnte  mir 
nur  mitteilen,  daß  der  Tisch  vor  nicht  langer 
Zeit  noch  vorhanden  gewesen  ist,  jedoch  über 
seinen  gegenwärtigen  Verbleib  keine  Mitteilung 
machen,  so  daß  ich  bisher  nicht  die  Möglichkeit 
gehabt  habe,  festzustellen,  ob  der  Ring  in  der 
Tat  aus  einem  Stück  besteht  und  wie  die  Kon- 
struktion des  Tisches  im  einzelnen  ist,  ob  die 
Tischplatte  leicht  zu  entfernen  war  usw.  Es 
gibt  meines  Erachtens  nur  eine  Art  von  Betrugs- 
möglichkeit beim  Tischexperiment:  daß  Slade 
den  allein  anwesenden  Zoellner  in  Hypnose 
versenkt,  während  derselben  die  Tischplatte  ab- 
geschraubt, die  Ringe  um  den  Tischfuß  gelegt  und 
dann  Zoellner  wieder  geweckt  hat  —  viel- 
leicht unter  Erteilung  der  ausdrücklichen  Sug- 
gestion voller  Amnesie  für  alles  Vorgefallene. 
Unter  diesen   Umständen   hätte   er   in  der  Tat 
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die  Möglichkeit  zur  Ausführung  der  erstaunhch- 
sten  Dinge  gehabt.  Kann  diese  Erklärung  für 
das  Tischexperiment  zugelassen  werden,  so  ist 
sie  auch  für  die  anderen  Versuche  zulässig,  und 
keiner  der  von  Zoellner  beschriebenen  Versuche 
ist  dann  noch  ein  Problem,  soweit  er  als  einziger 
Zeuge  in  Frage  kommt.  Die  Frage  ist  nur:  ist 
jene  Erklärung  akzeptabel? 

Die  Bejahung  dieser  Frage  wird  ungemein 
erschwert  durch  den  Umstand,  daß  die  Holz- 
ringe zunächst  an  einer  versiegelten  Schnur 
hingen,  im  Nebenzimmer  Gäste  warteten  und 
der  ganze  Versuch  nach  Zoellners  Angaben  nur 
fünf  Minuten  in  Anspruch  nahm.  Slade  müßte 
entweder  unbemerkt  die  Schnur,  an  der  noch 
ein  Darmring  hing,  durch  eine  gleichartige 
andere  ersetzt  oder  die  Siegel  mit  Zoellners 
Petschaft  oder  einer  Nachbildung  desselben  er- 
neuert haben. 

Und  wie  steht  es  mit  den  Fällen,  in  denen 
noch  andere  Zeugen,  wie  Weber,  Fechner, 
Wach  u.  a.  zugegen  waren?  In  dieser  Hin- 
sicht muß  gesagt  werden,  daß  wir  bisher  kein 
Beispiel  dafür  haben,  daß  es  möglich  ist,  eine 
Gesellschaft  von  mehreren  Personen  ohne  ihren 
Willen  derart  leicht  in  Hypnose  zu  versetzen,  wie 
es  im  Falle  Zoellners  notwendig  gewesen  wäre. 
Es  wäre  das  wohl  nur  denkbar  auf  dem  Wege 
telepathischer  Suggestion.  Eine  solche  ist  zwar 
in   einigen  wenigen   Fällen  bekannt,   aber  doch 
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lur  in  bezug  auf  Individuen,  die  bereits  wieder- 
lolt  vom  Suggestor  hypnotisiert  worden  waren, 
)der  wo  beide  Personen  parapsychische  Struktur 
lufwiesen.  Es  hätte  dann  also  mindestens  ein 
)arapsychischer  Vorgang  stattgefunden.  Freihch 
lat  man  versucht,  einzehie  Berichte  über  Leistun- 
gen indischer  Fakire,  die  z.  B.  angebhch  vor  den 
^ugen  einer  Mehrzahl  von  Zuschauern  ein  Seil 
n  die  Luft  warfen,  an  dem  ein  Knabe  empor- 
detterte  und  dann  in  der  Luft  verschwand, 
lahin  zu  deuten,  daß  sie  in  allen  Zuschauern 
lurch  telepathische  Suggestion  eine  Halluzina- 
ion  erzeugt  hätten,  —  aber  man  darf  nicht  ver- 
Jessen, daß  es  sich  dabei  doch  auch  nur  um  eine 
Hypothese  handelt  und  daß  eine  Hypothese  durch 
Vnwendung  auf  mehrere  Fälle  nicht  gesicherter 
vird  als  bei  Beschränkung  auf  einen. 

Wiederholt  hat  man  Zoellners Berichte  auch  mit 
ler  Begründung  beiseite  geschoben,  daß  Slade 
;päter ,, bekanntlich"  in  Amerika  als  Betrüger  ent- 
arvt  worden  sei.  Dieses  Gerücht  bedarf  ebenfalls 
?rst  der  Bestätigung.  Fr.  Koerber  hat  seinerzeit 
iie  ernsten  Bemühungen  angestellt,  über  diesen 
■Sachverhalt  Klarheit  zu  schaffen.  Es  ist  ihm 
licht  gelungen,  etwas  Näheres  festzustellen.  Es 
larf  deshalb  der  Betrug  Slades  nicht  weiter  als 
erwiesene  Tatsache  behandelt  werden.  Höchst 
verdächtig  ist  dagegen  ein  in  London  vorgekom- 
mener Fall,  in  dem  Slade  eine  angeblich  un- 
beschriebene Tafel,   kurz  nachdem  er  sie  unter 
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den  Tisch  hielt,  entrissen  Avurde  und  dieselbe 
sich  als  bereits  beschrieben  erwies. 

Helmholtz  hat  es  leider  trotz  wiederholter  Auf- 
forderung und  Gelegenheit  abgelehnt,  sich  auf  eine 
Untersuchung  Slades  einzulassen.  Sein  Zeugnis 
wäre  von  höchstem  Wert  gewesen,  und  der  Fall 
Slade  läge  heute  vielleicht  klarer.  So  aber  wissen 
wir  nur,  daß  er  a  priori  der  Meinung  war, 
daß  alles  Betrug  sei.  Aber  in  der  Naturwissen- 
schaft und  Psychologie  haben  apriorische  Urteile 
keine  Bedeutung. 

Der  Fall  Zoellner- Slade  miiß  deshalb  in  sus- 
penso gelassen  werden.  Wie  es  aber  auch  mit 
ihm  stehen  mag,  unerschüttert  bleibt  der  geist- 
reiche Charakter  und  das  Interesse,  das  Zoellners 
auf  der  Hypothese  der  Vierdimensionalität  des 
Raumes  beruhende  theoretische  Deutung  der  von 
ihm  als  echt  angesehenen  Versuchsergebnisse 
bietet.      Sie  ist  genial   durch  ihre  Einfachheit. 

Etwas  weniger  Aufsehen  machten  in  Deutsch- 
land, um  so  mehr  in  England,  die  Versuche  des 
Physikers  Crookes.  Er  glaubte,  festgestellt  zu 
haben,  daß  das  Medium  Home  imstande  gewesen 
sei,  willkürlich  Gewichtsvermehrungen  und  -Ver- 
minderungen zustande  zu  bringen.  Und  bei  einem 
anderen  Medium,  Florence  Cook,  will  er  sogar 
echte  Materialisationen  beobachtet  und  photo- 
graphiert  haben  (Katie  King).  Leider  sind  die 
Versuche  mit  Home  damals  von  niemand  wieder- 
holt worden,  so  großes  Interesse  sie  auch  bieten 
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und  so  verhältnismäßig  leicht  ihre  zweifeisfreie 
Durchführung  war.  In  jüngster  Zeit  will  ein 
Berliner  Ingenieur  Grunewald  mit  einem 
andern  Medium  zu  gleichen  Ergebnissen  gekom- 
men sein;  doch  sind  auch  diese  Ergebnisse  noch 
nicht  nachgeprüft  worden. 

Eine  Reihe  von  Jahren,  nachdem  Slade,  Home 
und  Flörence  Cook  vergessen  waren,  begann  ein 
neues  Medium  die  europäische  Geisteswelt  zu 
interessieren:  Eusapia  Palladino.  Ihr  Ruhm 
ist  bis  zu  ihrem  Tode  ungeschwächt  geblieben. 
Durch  ganz  Europa  und  halb  Amerika  geschleppt, 
von  einer  Unzahl  von  Gelehrten  und  Dilettanten 
begutachtet  und  umstritten,  hat  sie  Anlaß  zur 
Entstehung  einer  ganzen  Literatur  in  allen  Kultur- 
sprachen gegeben.  Und  doch  besteht  auch  heute 
noch  keine  vollkommene  Einigkeit  zwischen  den 
verschiedenen  Beobachtern,  die  Meinungen  gehen 
nicht  nur  darüber  auseinander,  wieweit  die  Phäno- 
mene echt  sind,  sondern  auch  darüber,  ob  nicht 
überhaupt  alles  Betrug  sei.  Immerhin  muß  ge- 
sagt werden,  daß  unter  allen,  die  sie  länger 
beobachtet  haben,  Einstimmigkeit  des  Urteils 
obwaltet,  daß  ein  großer  Teil,  und  zwar  gerade 
die  frappantesten  Phänomene  echt  sind.  Eben 
dadurch  hat  der  Fall  ein  hervorragendes  Interesse. 

Eusapia  Palladino  wurde  1854  in  einem 
kleinen  Ort  in  den  Abruzzen  geboren,  als  einziges 
Kind  eines  Landwirtes.  Ihre  Mutter  starb  nach 
der  Geburt,  mit  acht  .lahren  verlor  sie  auch  den 
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Vater  als  Opfer  eines  Überfalles  durch  Räuber. 
Eusapia  kam  zu  einer  Großmutter,  von  der  sie 
sehr  schlecht  behandelt  wurde.  In  der  Folge 
wurde  sie  Leinenschneiderin.  Sie  verheiratete 
sich  und  hat  allmählich  ihren  ursprünglichen 
Beruf  mit  dem  eines  Berufsmediums  vertauscht. 
Über  das  Maß  ihrer  regelmäßigen  Einkünfte 
ist  mir  nichts  bekannt.  Wiederholt  hat  sie  Ge- 
legenheit zu  großen  Reisen  gehabt,  so  ist  sie 
nach  München,  Paris,  London,  Petersburg,  zum 
Teil  zu  wiederholten  Malen,  eingeladen  worden, 
und  auch  in  Amerika  hat  sie  Sitzungen  gegeben. 
Im  Jahre  1918  ist  sie  leider  in  Neapel  gestorben 
und  somit  weiteren  Untersuchungen  nicht  mehr 
zugänglich.  Ihre  medialen  Fähigkeiten  sollen 
sich  in  der  Pubertätszeit  entwickelt  haben.  Mit 
13 — 14  Jahren  habe  sie  die  ersten  Visionen 
gehabt,  und  es  hätten  sich  Gegenstände  in  ihrer 
Nähe  bewegt,  ohne  daß  sie  sie  berührte. 

Ihrem  Temperament  nach  wird  sie  —  wie  auch 
ihre  Bildnisse  erkennen  lassen  —  als  fröhlich, 
jovial  und  zu  Gemütsaufwallungen  neigend  ge- 
schildert. Sie  hat  keinerlei  Schulbildung  emp- 
fangen und  konnte  kaum  ihren  Namen  schreiben. 
Dennoch  war  sie  von  großer  natürlicher  In- 
telligenz und  soll  namentlich  die  Kunst  der 
Menschenbehandlung  in  besonderem  Grade  be- 
sessen haben.  Sie  wies  in  diesem  Punkte  Fähig- 
keiten auf,  die  man  gerade  bei  einem  Medium 
vorzöge  nicht  zu  finden.     Der  Umgang  mit  ihr 
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scheint  nicht  ganz  leicht  gewesen  zu  sein.  Sie 
war  sich  vollbewußt,  welche  Rolle  sie  in  der 
Welt  spielte.  ,,E  una  Palladino",  sagte  sie  von 
sich  —  und  wollte  trotz  ihrer  Unbildung  als 
große  Dame  behandelt  werden.  Sie  unterwarf 
sich  auch  durchaus  nicht  stets  allen  Kontroll- 
bedingungen, denen  man  sie  unterziehen  wollte, 
sondern  bestimmte  zuweilen  recht  selbstherrlich, 
was  zu  geschehen  habe  und  wie  die  Sitzungen 
vor  sich  gehen  sollten.  Es  handelte  sich  deshalb 
oft  weit  mehr  um  Beobachtungen,  als  um  ein 
Experimentieren  mit  ihr,  denn  bei  einem  zu 
heftigen  Widerspruch  oder  einem  hartnäckigen 
Bestehen  auf  den  eigenen  —  an  sich  wohl  be- 
gründeten und  wohl  überlegten  —  Absichten 
hätte  der  untersuchende  Forscher  die  Gefahr 
eines  brüsken  Abbruchs  der  Sitzung  herauf- 
beschworen, und  der  Fall  war  andererseits  doch 
so  interessant  und  seine  Inaugenscheinnahme  in 
der  Regel  mit  solchen  Kosten  verknüpft,  daß 
man  zumeist  vorgezogen  hat,  sich  mit  dem  Be- 
obachten zu  begnügen,  sobald  Eusapia  zu  remon- 
strieren begann.  Der  Eindruck  ihrer  beträcht- 
lichen Eigenliebe  wurde  aufgewogen  durch  ihre 
Gutherzigkeit.  Ihr  eigenes  Jugendschicksal,  in 
dessen  Erinnerung  sie  leicht  Tränen  vergoß,  hatte 
sie  barmherzig  gemacht,  besonders  gegen  Waisen. 
Nach  einer  Sitzung  einmal  vor  die  Wahl  eines 
Geschenkes  gestellt,  erbat  sie  ein  künstliches 
Glied  für  ein  amputiertes  Kind.    Die  Einsamkeit 
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ertrug  sie  schlecht  uiid  Hebte  es,  fortgesetzt  in 
Gesellschaft  zu  sein,  da  sie  oft  durch  ihre  eigenen 
Phänomene  beunruhigt  wurde.  Die  Dunkelheit 
fürchtete  sie  geradezu,  luid  es  brannte  stets  bei 
ihr  eine  Nachtlampe.  Auch  in  den  Sitzungen 
zog  sie  es  vor,  wenn  nicht  alles  Licht  gelöscht 
wurde. 

Während  andere  Medien,  über  die  ähnliche 
Berichte  vorliegen,  wie  Mrs.  d'Esperance,  Frau. 
Pribytkoff  u,  a.  niemals  oder  nur  selten  aus  der 
spiritistischen  Sphäre,  in  der  sie  entdeckt  wurden 
und  in  der  sie  ihre  geistige  Heimat  fanden, 
herausgekommen  sind,  ist  Eusapia  Palladino 
von  einer  recht  erheblichen  Zahl  von  Gelehrten 
untersucht  worden,  unter  denen  die  deutscher 
Zunge  allerdings  nur  gering  an  Zahl  sind. 

Von  den  Untersuchungen,  die  mit  ihr  angestellt 
worden  sind,  sind  die  in  den  Jahren  1905 — 1908 
in  Paris  im  Institut  G6neral  Psychologique  mit 
einem  Gesamtaufwand  von  mehr  als  25000  Fr. 
veranstalteten  durch  die  Fülle  ausgezeichneter 
Forscher  bedeutsam,  die  sich  an  ihnen  beteiligten, 
In  dem  Bericht,  den  Courtier,  Professor  der 
Psychologie  an  der  Sorbonne,  erstattet  hat, 
begegnen  immer  wieder  die  Namen  Perrin, 
Poincare,  Curie,  Bergson.  Die  Unter- 
suchungen —  es  fanden  im  ganzen  43  Sitz- 
ungen statt  —  gingen  so  vor  sich,  wie  es  die 
Regel  nicht  nur  bei  Eusapia,  sondern  den 
physikalischen  Medien  überhaupt  ist.    Eine  Ecke 
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des  Zimmers  war  durch  einen,  in  der  Mitte  ge- 
teilten, auf  einer  Stange  mit  Ringen  gleitenden 
schwarzen  Vorhang  vom  übrigen  Zimmer  ab- 
geteilt. Unmittelbar  vor  der  Mitte  des  Vor- 
hanges saß  Eusapia,  vor  der  ein  Tisch  stand, 
rechts  und  links  neben  ihr  saßen  zwei  Sitzungs- 
teilnehmer, die  die  Aufgabe  hatten,  ihre  Hände 
und  Füße  zu  kontrollieren.  Sie  sollten  je  eine 
Hand  von  ihr,  am  besten  am  Daumen,  halten 
und  ihren  eigenen  linken  bz^v.  rechten  Fuß  auf 
Eusapias  rechten  bzw.  linken  setzen.  Leider 
setzte  sie  oft  statt  dessen  ihren  Fuß  auf  den 
des  Beobachters.  Sodann  wurde  zusammen  mit 
den  übrigen  ebenfalls  um  den  Tisch  herum- 
sitzenden Teilnehmern  eine  sogenannte  „Kette" 
gebildet,  d.  h.  alle  Anwesenden  reichten  sich 
rechts  und  links  die  Hand.  Eine  auch  noch  so 
leichte  Fesselung  lehnte  Eusapia  leider  entschie- 
den ab,  mit  der  Begründung,  daß  sie  sich  dadurch 
an  Eindrücke  aus  einem  italienischen  Irrenhause 
erinnert  fühle  und  sich  selbst  als  gefesselte 
Geisteskranke  vorkomme.  Auch  Blitzlichtauf- 
nahmen duldete  sie  nicht.  Immerhin  soll  die 
Beleuchtung  zuweilen  so  hell  gewesen  sein,  daß 
Lesen  möglich  war.  Im  Innern  der  Kabine  be- 
fanden sich  ein  leichtes  Nipptischchen,  rauch- 
geschwärzte Gegenstände  oder  Papiere,  eine  mit 
Modelliererde  oder  Kitt  gefüllte  Schale  und  eine 
Zither. 

Der  Verlauf  der  Sitzungen,    bei  denen  meist 
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mit  hellstem  Licht  begonnen  und  dann  sukzessive 
die  Beleuchtung  abgeschwächt  wurde,  ist  nach 
dem  Protokoll  der  Regel  nach  der  gewesen,  daß 
zunächst  verschiedene  Geräusche  unbekannter 
Herkunft  im  Tisch  auftraten :  Klopftöne  wie  von 
einem  Finger  hervorgebracht,  Kratzen  wie  mit 
einem  Nagel  und  ähnliches.  Mit  zunehmend 
schwächer  werdendem  Licht  begannen  die  Gegen- 
stände in  der  Nähe  Eusapias  ihren  Platz  spontan 
zu  verändern.  Es  traten  Erhebungen  (,,Levita- 
tionen")  des  Tisches  auf.  Auch  hörte  man,  wie 
die  Gegenstände  in  der  Kabine  ihren  Platz 
wechselten.  Wurde  das  Licht  noch  schwächer, 
so  seien  schlecht  bestimmbare  Formen  oder 
solche  von  menschlichen  Händen  oder  anderen 
leuchtenden  Gliedern  —  auch  Kopf  und 
Büste  —  sichtbar  geworden,  die  in  der  Nähe 
Eusapias  aus  dem  Kabinett  durch  die  mittleren 
und  seitlichen  Falten  des  Vorhanges  hervor- 
kamen. Manchmal  waren  auch  leuchtende 
Punkte  oder  Funken,  ähnlich  wie  elektrische, 
zu  sehen.  Ein  häufig  beobachtetes  Phänomen 
war  ein  Sichaufblähen  des  Vorhanges  hinter 
und  neben  Eusapia.  Beim  Zugreifen  meinte  man 
etwas  Festes  dahinter  zu  fühlen.  Es  sind  das 
alles  Phänomene,  die  auch  von  den  übrigen 
Untersuchern  der  Eusapia  berichtet  werden. 
Ebenso  bedeutsam  sind  die  Eindrücke  in  dei 
Modellierton:  Reliefs  menschlicher,  mit  einem 
Schleier  bedeckter  Hände,   die  meist  mit  denen 
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Eusapias  große  Ähnlichkeit  aufweisen,  oder  auch 
eines  menschUchen  Gesichts.  Ein  Teil  der  Fest- 
stellungen konnte  durch  Registrierapparate  ob- 
jektiviert werden,  aber  die  wichtigsten  haben 
Sinneswahrnehmungen  der  Sitzungsteilnehmer 
zum  Bestandteil.  Der  Untersuchungsbericht 
faßt  die  Ergebnisse  in  folgende  zehn  Sätze  zu- 
sammen : 

1.  Die  Verschiebungen  (nach  vorn  oder  nach 
rückwärts)  und  die  (teilweisen  oder  vollständigen) 
Erhebungen  bestimmter  schwerer  Objekte  (ge- 
wöhnliche Tische,  Nipptischchen)  in  der  Nachbar- 
schaft von  Eusapia  während  der  Sitzungen  sind 
durch  Registrierungen  bewiesen.  —  2.   Gewisse 
dieser  Bewegungen  scheinen  sich  bei  einfacher 
Berührung  der  Hände  oder  der  Kleider  der  Ver- 
suchsperson, und  sogar  ohne  jede  Berührung  zu 
vollziehen.    Während  der  vollständigen  Erhebun- 
gen des  Tisches,  vor  welchem  sie  sitzt,  oder  der 
in  der  Nähe  ihres  Körpers  aufgestellten  Nipp- 
tischchen   kontrahiert    sie    meistens    in    starker 
Weise  ihre  Muskeln.     Aber  es  ist  keine  direkte 
Wirkung  ihres  Willens  auf  die  derart  erhobenen 
Gegenstände,  ähnlich  der  Art,  wie  sie  sonst  in 
ähnlichen  Fällen  die  Menschen  auf  die  Objekte 
ausüben.  —  3.  Der  Stützpunkt  der  Kraft,  die 
in  verschiedener  Weise  die  Gegenstände  in  die 
Höhe  hebt,   scheint  in  ihr  selbst   ihren   Stütz- 
punkt zu  haben,   da  die  Wage,   auf  die  man  sie 
gesetzt  hat,  während  der  Erhebungen  Gewichts- 
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zunahmen  oder  -Verminderungen  des  Druckes  an- 
zeigt, entsprechend  den  Gesetzen  der  Mechanik.  - 
4.  Es  scheint,  daß  sie  auf  Entfernung  Elektro- 
skope  entlädt.  —  5.  Es  scheint,  daß  sie  auf 
Entfernung  in  den  Gegenständen  molekulare 
Schwingungen  erzeugt  (Klopftöne,  klingende  Vi- 
brationen). —  6.  In  ihrer  Nähe  wurden  während 
der  Sitzungen  Lichterscheinungen  festgestellt, 
deren  Ursachen  zu  bestimmen  bleiben.  Gewisse 
dieser  Phänomene  haben  wie  elektrische  Funken 
ausgesehen.  —  7.  Es  ist  auch  zu  bemerken,  daß 
von  den  Anwesenden  anscheinend  menschliche 
Formen  gesehen  und  Berührungen  empfunden 
wurden.  Es  ist  dabei  in  Erinnerung  zu  bringen, 
daß  für  einige  Manifestationen  dieser  Art  Betrug 
festgestellt  wurde.  —  8.  Im  Verlauf  gewisser 
Sitzungen  geht  Eusapia  in  einen  zweiten  Zustand 
von  wechselndem  Niveau  über,  Sie  klagt  wäh- 
rend eines  großen  Teiles  der  Sitzungen  und  mehr 
oder  weniger  lange  danach  über  Hauthyjper- 
ästhesie.  Sie  klagt  über  eine  teilweise  Amnesie 
für  die  Sitzungsphänomene.  —  9.  Die  Ideen  und 
der  Wille  Eusapias  haben  einen  Einfluß  auf  die 
Natur  und  den  Verlauf  der  Phänomene.  - 
10.  Die  Anwesenden  sind  Betrügereien  aus- 
gesetzt, deren  Ausdehnung  schwer  genau  zu  be- 
stimmen  ist. 

Diese  kurze  Zusammenfassung  kann  freilich 
die  Kenntnisnahme  des  ausführlichen  Original- 
berichtes nicht  vollständig  ersetzen-    Es  geht  aus 
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ihm  mit  unzweifelhafter  DeutUchkeit  hervor, 
daß  auch  die  oben  genannten,  wiederholt  als 
Kontrolleure  neben  Eusapia  sitzenden  hervor- 
ragenden Forscher  von  der  Objektivität  eines 
Teiles  der  Phänomene  überzeugt  waren.  Ihr 
Zeugnis  wiegt  natürlich  viel  schwerer  als  das 
Urteil  irgendeines  Frankfurter  oder  sonstigen 
Institutsassistenten,  die  frei  von  aller  persön- 
lichen Erfahrung  ein  Urteil  über  Eusapia  abgeben. 
Doch  wird  die  Feststellung  jener  Forscher  nach 
dem  Bericht  Courtiers  durchkreuzt  von  der  ebenso 
sicheren  Wahrnehmung  betrügerischer  Manipula- 
tionen Eusapias.  Einmal  wurde  sie  vor  einer 
Sitzung  beobachtet,  wie  sie  sich  an  einer  Wage  zu 
schaffen  machte  und  sie  mittels  eines  weißen 
Haares  bewegte.  Ein  andermal  fiel  ein  kleiner  Nagel 
zu  Boden,  augenscheinlich  aus  der  linken  Hand 
Eusapias.  Sie  schien  dabei  überrascht.  Er  hinter- 
ließ auf  geschwärztem  Papier  solche  Spuren,  wie 
man  sie  darauf  gefunden  hatte.  In  einer  Sitzung 
bei  voller  Dunkelheit,  in  der  die  Teilnehmer  Be- 
rührungen empfanden,  hatte  Eusapia  blitzschnell 
einen  Augenblick  die  Hände  losgemacht.  Im 
Moment,  als  Courtier  sich  von  seiner  Über- 
raschung erholt  hatte,  befand  sich  Eusapias  Hand 
bereits  wieder  auf  der  seinigen.  Kurz,  es  unter- 
liegt nicht  dem  geringsten  Zweifel,  daß  sie  be- 
trog. Es  wird  das  auch  von  den  übrigen 
Forschern  ohne  weiteres  zugegeben.  Und  die 
ersten  Untersuchungen  durch  die  englische  So- 
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ciety  for  Psychical  Research,  deren  Grundsatz  es 
ist,  mit  einem  Medium,  dem  Betrug  nachgewiesen 
wird,  die  Untersuchung  nicht  weiter  fortzusetzen, 
wurden  auch  mit  der  Feststellung  des  Betruges 
als  abgeschlossen  angesehen.  Das  Erstaunliche 
ist  nur,  daß  immer  wieder  von  den  Forschern 
darauf  hingewiesen  ward,  daß  Eusapia  in  so 
kindlicher  Weise  Betrug  übe,  daß  man  ihn  so- 
zusagen gar  nicht  ernst  nehmen  kann,  wenn  man 
ihre  Intelligenz  in  Betracht  zieht,  und  daß  sehr 
oft  gleichzeitig  Phänomene  sich  abspielen,  die 
unmöglich  auf  Betrug  beruhen  können.  Frei- 
lich sollen  diese  Phänomene  sich  immer  innerhalb 
der  Reichweite  Eusapias  abspielen.  Und  als 
während  der  Pariser  Sitzungen  einmal  entgegen 
ihrem  Willen  doch  eines  Tages  eine  Blitzlicht- 
aufnahme gemacht  wurde,  hatte  sie  auf  der- 
selben einen  höchst  verschmitzten  Gesichtsaus- 
druck. Und  dennoch  stehen  diesen  sehr  gra- 
vierenden Tatbeständen  andere  gegenüber,  die 
von  so  großem  Gewicht  sind,  daß  ihnen  gegen- 
über jede  Skepsis  vernünftigerweise  aufhören 
muß.  So  heißt  es  in  dem  Pariser  Bericht: 
„Eusapia  machte  Gesten  mit  der  Hand,  und  die 
Zither  ertönte  im  Innern  der  Kabine.  Eusapia 
kratzte  mit  der  Hand  Herrn  von  Arsonval  über 
die  Hand,  und  die  Zither  ertönte  von  neuem, 
wie  mit  der  Hand  gezupft."  ,,Ein  andermal 
wurde  ein  in  einem  innern  Winkel  der  Kabine 
angeheftetes  Brettchen  von  seiner  Unterlage  los- 
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yerissen."  ,,Es  wurden  noch  viel  schwerere 
Dbjekte  bewegt,  hochgehoben  und  transportiert, 
iin  Taburett  einen  Meter  hoch  z.  B.  und  darauf 
nne  mit  Kitt  gefüllte  Schale  gesetzt.  Dieses 
Taburett  stand  in  der  Kabine.  Man  sah  es 
Tiehrere  Male  daraus  hervorkommen  und  zurück- 
kehren durch  eine  Spalte  im  Vorhang.  Es  wurde 
ier  Wunsch  ausgedrückt,  die  Schale  mit  Ton 
nöchte  auf  den  Tisch  gebracht  werden.  Eusapia 
/erlangte,  daß  alle  ihren  Willen  darauf  kon- 
'.entrieren  möchten,  sie  möge  kommen,  und  sie 
-vurde  gebracht.  Das  Taburett  wurde  dann  auf 
lie  Schulter  von  Herrn  Curie  emporgezogen 
hisse).  Das  Gefäß  mit  Ton  wog  7  kg,  und  es 
Dedurfte  einer  beträchtlichen  Anstrengung,  um 
3S  zu  heben  und  es  mit  einer  Hand  zu  halten; 
ias  Becken  war  30  cm  lang  und  24  cm  breit 
Kontrolleure:  links  Herr  Komyakoff;  rechts 
Herr  Curie).''  ,,Eine  Briefwage  vermochte  sie  bei 
/ollem  Licht  ohne  Berührung  zum  Sinken  zu 
Dringen.  Aber  wenn  die  Wage  unter  Glas  gestellt 
»vurde,  so  daß  Eusapia  sie  unter  keinen  Umständen 
nit  einem  Faden  berühren  konnte,  wurde  sie  nicht 
gesenkt.  Andererseits  erfolgte  die  Senkung  aber 
doch  wieder  nach  Entfernung  des  Glases  unter 
Kontrollbedingungen,  die  durchaus  genügend  zu 
>ein  scheinen.  Ihre  Hände  lagen  rechts  und 
links  von  der  Wage.  Bei  der  Geste  des  Nieder- 
senk ens  sank  die  Wage." 
Man  fragt  vergeblich,   wie  diese  Phänomene 
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durch  Betrug  ausgeführt  werden  könnten,  ohne 
daß  es  die  Sitzungsteihiehmer  bemerkt  hätten. 
Es  ist  deshalb  verständlich,  wenn  die  Society  for 
Psychical  Research  im  Fall  der  Eusapia  sich 
schließlich  nach  mehreren  Jahren  zu  einer  Durcli- 
brechung  ihrer  Prinzipien  entschlossen  hat  und 
eine  erneute  Untersuchung  des  Mediums  durch 
mehrere  ihrer  erfahrensten  Mitglieder  in  Neapel 
vornehmen  ließ.  Sie  wurden  von  der  Echtheit 
der  Phänomene  überzeugt,  auch  der  durch  Ent- 
larvung zahlreicher  Pseudomedien  bekannte 
Carrington. 

Von  den  übrigen  Berichten  lasse  ich  die  Lom- 
brosos  und  Flammarions  beiseite.  Man  wird 
den  zweiten  einen  Phantasten  nennen,  und  in 
manchen  Arbeiten  Lombrosos,  z.  B.  über  das 
Genie,  ist  die  Oberflächlichkeit  und  Ungenauig- 
keit  teilweise  so  groß,  daß  man  auch  ihm  gegen- 
über zurückhaltend  sein  wird.  Aber  es  bleiben 
auch  noch  z.B.  die  in  Neapel  von  Bottazzi, 
dem  Vertreter  der  Physiologie  an  der  dortigen 
Universität,  gemeinsam  mit  fünf  anderen  Pro- 
fessoren der  Universität  und  des  Polytechnikums 
angestellten  Versuche.  Nach  dem  Bericht 
Bottazzis  wurden  die  strittigen  Phänomene  dabei 
unter  den  günstigsten  Bedingungen  ganz  zweifels- 
frei festgestellt,  z.B.:  „Wir  beide,  Herr  Scarßa 
(Privatdozent  der  Physik  an  der  Universität 
Neapel)  imd  ich,  haben  unsere  Blicke  auf  die 
Mandoline  geheftet,  und  wir  können  sicher  be- 
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Raupten,  daß  das  Instrument,  das  durch  die  oben 
Dcfindliche  Lampe  gut  beleuchtet  war,  mit  den 
sichtbaren  Händen  der  Eusapia  nicht  berührt 
worden  ist.     Dieselben  waren  wenigstens  60  cm 
entfernt,  aber  die  Mandoline  bewegte  sich,  wie 
wenn  sie  durch  Zauber  mit  Bewegungsorganen 
versehen  gewesen  wäre.    Man  kann  den  Eindruck 
aicht  beschreiben,  den  man  empfindet,  wenn  man 
sieht,   wie   sich   ein  unbelebter   Gegenstand  be- 
wegt, und  zwar  nicht  für  einen  einzigen  Augen- 
blick, sondern  mehrere  Minuten  lang;  sich  bewegt, 
ohne   daß   jemand   ihn   berührt,    während   alles 
schweigt,   mitten  unter  anderen  unbeweglichen 
Objekten,    unter   dem   Zwang   einer   geheimnis- 
vollen  Kraft."    Ein   andermal   w^urde  Bottazzi 
(89  kg  schwer)  samt  dem  Stuhle  (4  kg),  auf  dem 
er  saß,  auf  dem  Boden  fortbewegt.     Bei  einer 
Sitzung  in  München  in  der  Wohnung  Schrenck- 
Notzings  fand  eine  Elevation  des  Tisches,  an 
dem  Eusapia   saß,    statt,   während   ihre   rechte 
Hand   durch   Prof.    G.,   ihre  linke   durch   einen 
Arzt  Dr.  Albrecht  kontrolliert  wurde  und  gleich- 
zeitig  Schrenck-Notzing  unter  dem  Tisch  lag, 
um  ihre  Unterschenkel  und  Füße  zu  bewachen. 
Ein  andermal  stand  sogar  eine  Lampe  unter  dem 
Tisch.     Bei   einer  Sitzung  in   Rom,   in  der  die 
Hände  des  Mediums  durch  den  Physiologen  Prof. 
Luciani  und  den  Psychiater  S ante  de  Santis 
kontrolliert  wurden,  blähte  sich  der  Vorhang  des 
Kabinetts  hinter  ihr  etwa  20  Mal  hintereinander 

V  99 


auf.  Man  konnte  den  Vorhang  berühren,  aut- 
heben, auch  zwischen  den  Vorhang  und  Eusapia 
die  Hand  strecken.  Als  bei  einzelnen  Versuchen 
mit  sehr  lebhaften  telekinetischen  Vorgängen 
plötzlich  helles  Licht  gemacht  wurde,  ergab  sich, 
daß  sich  Eusapia  in  tiefem  Trance  befand,  die 
Hände  von  den  Nachbarn  gehalten. 

Auch  Flournoy  bekundet:  ,Jch  verdanke 
Riebet,  während  des  letzten  Jahres  (1898)  in 
seinem  Hause  einigen  Sitzungen  der  Eusapia 
Palladino  unter  solchen  Kontrollbedingungen  bei- 
gewohnt zu  haben,  daß  kein  Raum  für  irgend- 
einen Zweifel  blieb,  wenn  man  nicht  die  kom- 
binierten Zeugnisse  des  Gesichts,  Gehörs  und 
Tastgefühls,  sowie  das  Mittelmaß  einer  Dosis 
von  kritischem  Sinn  und  Schlauheit,  deren  mit 
Recht  oder  Unrecht  jede  gewöhnliche  Intelligenz 
sich  schmeichelt,  verwerfen  will.  Oder  man 
müßte  argwöhnen,  daß  die  Wände  des  Arbeits- 
zimmers bei  Riebet  erschwindelt  sind  und  er 
selbst  mit  seinen  gelehrten  Mitarbeitern  die 
schlimmen  Helfershelfer  im  Possenspiel  der 
liebenswöirdigen  Neapolitanerin  gewesen  wären." 

Es  haben,  nach  dem  augenblicklich  mir  ver- 
fügbaren Material,  von  Universitätsprofessoren 
mit  ihr  experimentiert  u.  a.  die  Physiologen 
Riebet  (Paris),  Luciani  (Rom),  Bottazzi 
(Neapel),  die  Psychiater  und  Neurologen  Sante 
de  Santis(Rom),  Morselli(Genua),  Lombroso 
(Turin),  der  Anatom  Pio  Foa  (Turin),  die  Phy- 
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siker  Herr  und  Frau  Curie,  Perrin,  Poincare 
(Paris),  die  Astronomen Schiaparelli  (Mailand), 
Flammarion  (Paris),  die  Psychologen  und  Philo- 
sophen Courtier  (Paris),  Bergson  (Paris), 
Flournoy  (Genf).  Alle  diese  Forscher  sind  von 
der  Echtheit  gewisser  supranormaler  Phänomene 
der  Eusapia  überzeugt.  Hat  es  wirklich  noch 
wissenschaftlichen  Sinn,  so  vielen  Beobachtern 
gegenüber  als  Nichtbeobachter  das  Nichtvor- 
handensein der  fraglichen  Phänomene  für  wahr- 
scheinlicher anzusehen  als  ihre  Objektivität  ? 

Skeptisch  sind  nur  solche  Forscher,  die  nur 
gelegentlich  einer  oder  der  andern  Sitzung  bei- 
wohnten, wie  z.  B.  Dessoir,  Lipps,  Münster- 
berg, Moll.  Ihr  Zeugnis  —  das  Dessoirs  ist 
dazu  sehr  schwankend  —  hat  aber,  da  sie  nur 
wenige  Beobachtungen  machen  konnten,  gegen- 
über dem  der  übrigen  Forscher,  die  großenteils 
lange  Beobachtungsreihen  machen  konnten,  nur 
geringes  Gewicht.  "i 

Es  ist  auch  zu  berücksichtigen,  daß  Eusapias 
mediumistische  Fähigkeiten  augenscheinlich 
starke  Schwankungen  aufwiesen.  Dieselben  eng- 
lischen Forscher,  die  1908  zu  einem  völlig  posi- 
tiven Ergebnis  kamen,  haben  1910  mehrere  völlig 
negative  Sitzungen  mit  ihr  in  Neapel  erlebt,  in 
denen  sie  lauter  Betrügereien  verübte.  Aber 
gerade  dies  entgegengesetzte  Resultat,  zu  dem 
sie  kamen,  spricht  für  die  Richtigkeit  und  Ob- 
jektivität auch  ihres  ersten  Berichts. 
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Die  Vertreter  der  Betrugshypothese  stützen 
sieh  jetzt  besonders  auf  den  Ausfall  zweier  ameri-' 
kanischer  Sitzungen,  In  der  einen  ließ  Münst  er- 
berg  nach  eingetretener  Verdunkelung  des  Zim- 
mers einen  Bekannten  ohne  Wissen  Eusapias  und 
ohne  daß  sie  es  merkte,  auf  sie  zukriechen  und 
während  der  Sitzung  bei  gegebener  Gelegenheit 
plötzlich  zugreifen.  Es  ertönte  ein  markerschüt- 
ternder gellender  Schrei  Eusapias,  imd  die  Sitzung 
wurde  abgebrochen.  Der  Betreffende  gab  an, 
einen  ,,unshoed  foot"  gepackt  zu  haben.  Als 
Licht  gemacht  war,  erwies  sich  Eusapia  jedoch  "* 
als  voll  bekleidet.  Während  einer  Sitzung  bei 
Prof.  Lord  von  der  Columbia-Universität  wollen 
zwei  Beobachter  bemerkt  haben,  wie  die  Be- 
wegungen von  Gegenständen  im  Kabinett  durch 
Eusapia  selbst  bewirkt  wurden,  die  einen  Fuß 
der  Kontrolle  zu  entwinden  gewußt  hatte. 

So  gcAvichtig  diese  Feststellungen  sind,  so  ist 
damit  doch  immer  noch  keine  Erklärung  der 
oben  angegebenen  Pariser  Beobachtungen,  wie 
zahlloser  anderer  ähnlicher  geliefert.  Das 
schwankende  Bild  wird  vervollständigt  durch  die 
entgegengesetzten  Gutachten  von  Prestidigita- 
teuren,  die  man  herangezogen  hat.  Ein  englischer 
Zauberkünstler  erklärte  Eusapias  Produktionen 
für  absolut  echt  und  unter  keinen  Umständen 
künstlich  nachzumachen.  Zwei  amerikanische 
Berufsgenossen  von  ihm  sprachen  sich  höchst 
ungünstig  über  sie  aus,  sie  habe  nichts  als  ein- 
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ältige  Schwindeleien  gezeigt.  Vom  Standpunkt 
ier  Anhänger  Eusapias  wird  gegen  dieses  Urteil 
geltend  gemacht,  daß  sie  wie  alle  Medien  durch 
ihr  ostentativ  entgegengebrachtes  Mißtrauen 
psychisch  stark  irritiert  werde,  so  daß  ihre  para- 
f)sychische  Leistungsfähigkeit  herabgesetzt  werde 
und  daß  sie  auch  sonst  nicht  in  allen  Sitzungen 
gleich  viel  biete. 

Und  auch  gegen  die  Überrumpelung  bei 
Münsterberg  und  Lord  kann  eine  andere  amerika- 
nische Untersuchung  an  der  Columbia-Universität 
geltend  gemacht  werden,  bei  der  sich  in  der 
Decke  des  Kabinetts  ein  Loch  befand,  durch 
welches  dauernd  ein  Beobachter  Einblick  hatte, 
um  zu  kontrollieren,  ob  etwa  Eusapia  durch 
irgendeinen  Haken  oder  sonstige  betrügerische 
Manipulationen  die  Gegenstände  im  Kabinett 
bewege.  Jener  Beobachter  will  nun  konstatiert 
haben,  daß  unter  dem  Vorhang  aus  dem  Rücken 
Eusapias  in  jener  Sitzung  ein  neues  organisches 
Glied,  ein  Pseudopodium,  hervortrat,  mit  dessen 
Hilfe  augenscheinlich  mechanische  Wirkungen 
vollbracht  wurden.  Schon  aus  den  neunziger 
Jahren  liegen  ähnliche  Beobachtungen  über 
Pseudopodien  vor,  die  aus  Eusapias  Körper 
hervorzukommen  schienen.  Dementsprechend 
wird  auch  von  den  Gegnern  der  Betrugshypo- 
these angenommen,  daß  es  sich  auch  in  der 
Überrumpelung  durch  Münsterberg  in  Wahrheit 
gar  nicht  um  Eusapias   eigenen  normalen  Fuß, 
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f-ondern  auch  um  ein  Pseudopodium  gehandelt 
habe. 

Diese  Beobachtungen,  die  bisher  höchst  proble- 
matisch erschienen  und  als  undiskutable,  rein- 
Ausflüchte  erscheinen  mußten,  haben  unerwarte- 
terweise in  der  unmittelbarsten  Gegenwart  eine 
weitere  Stütze  durch  Feststellungen  des  engli- 
schen Physikers  Crawfords,  des  früheren  War- 
schauer Philosophieprofessors  Ochorowicz  und 
Schrenck-Notzings  erhalten.  Crawford  will 
bei  einem  irischen  Medium  immer  wieder  in  der 
Nähe  ihres  Körpers  unsichtbare,  aber  tastbare 
,, rutenartige"  Projektionen  (,,rod")  von  verschie- 
dener Dicke  und  Länge  festgestellt  haben,  die 
sich  kalt,  klebrig  und  reptilienartig  anfühlten, 
Schrenck-Notzing  und  Ochorowicz  ver- 
mochten bei  einem  andern  Medium  ähnliche  Pro- 
jektionen, wenigstens  in  einzelnen  Fällen,  auch 
zu  photographieren,  in  anderen  Fällen  blieben 
sie  unsichtbar.  Es  wären  demgemäß  vielleicht 
auch  einzelne  Fälle,  in  denen  man  Eusapia  bei 
betrügerischen  Manipulationen  mit  Hilfe  von 
Fäden  zu  ertappen  meinte,  umzudeuten  in  die 
Bildung  feiner  organischer  Ausstrahlungen. 

Die  telekinetischen  Bewegungen  von  Objekten, 
die  Levitationen   wie   auch    die    seltsamen   Be- 
rührungen der  Sitzungsteilnehmer,  namentlich  in, 
Dunkelsitzungen,  sollen  von  diesen  Pseudopodien,! 
die  zeitweise  völlig  starr  zu  werden  vermögen,; 
durch  Umklammerung  auf  ganz  mechanischem] 
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Wege  hervorgebracht  werden.  Dementsprechend 
vermehrt  sich  bei  Levitationen  stets  das  Gewicht 
les  Mediums  um  das  Gewicht  des  von  ihm 
iurch  Pseudopodien  gehobenen  Gegenstandes, 
svie  durch  Wägungen  wiederholt  festgestellt 
vv^orden  ist. 

Es  würden  dann  also  die  physikalischen  me- 
iiumistischen  Vorgänge  insofern  dem  normalen 
Weltbild  sich  besser  als  bisher  einfügen,  als  es 
sich  nicht  mehr  um  eine  unmittelbare  Ein- 
wirkung der  Psyche  des  Mediums  auf  entfernte 
Gegenstände  handeln  würde,  sondern  auch  in 
diesem  Falle  die  Einwirkung  direkt  immer  auf 
den  eignen  Organismus  beschränkt  bleibt.  Ferne 
Objekte  werden  vermittels  Pseudopodien,  aber 
im  übrigen  in  durchaus  normaler  mechanischer 
Weise  bewegt.  Das  Rätsel  der  Telekinesie  und 
Levitation  ist  fast  ganz  auf  das  organische  Gebiet 
v^erschoben,  wofern  es  zutrifft,  daß  jene  soge- 
aannten  Pseudopodien  organischer  Natur  sind. 
Die  Beobachtungen,  die  jene  Forscher  uns  vor- 
gelegt haben,  sind  zusammen  mit  älteren  An- 
gaben von  so  gewichtiger  Natur,  daß  ihre  ob- 
jektive Nachprüfung  eine  Aufgabe  von  größter 
Dringlichkeit  ist.  Wir  stehen  hier  vielleicht 
vor  einer  völlig  neuen  Klasse  von  psycho- 
physischen  Phänomenen,  die  die  Abhängigkeit 
materiellen  oder  materieähnlichen  Geschehens 
vom  Psychischen  noch  als  viel  größer  erscheinen 
lassen,  als  wir  bisher  geahnt  haben.    Ich  möchte 
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aber  schon  jetzt  bemerken,  daß  die  Pseudo- 
podientheorie  nicht  in  allen  Fällen  ausreicht. 

Bemerkenswert  ist,  daß  von  den  Pseudopo- 
dien auch  allerlei  Tastempfindungen  ausgehen. 
Eusapia  nimmt  durch  sie  wahr.  Zahlreiche  An- 
gaben in  dem  Bericht  Bottazzis,  aber  auch 
andere,  zeigen,  daß  sie  es  empfindet,  wenn  sie 
einen  Gegenstand  telekinetisch  bewegt  oder  etwa 
in  Ton  einen  Eindruck  erzeugL  Es  ist  darum 
auch  kein  Beweis,  daß  sie  betrog,  wenn  sie  bei 
der  Ergreifung  des  Fußes  oder  Pseudopodiums 
einen  markerschütternden  Schrei  ausstieß,  es 
bleibt  ebensogut  denkbar,  daß  durch  das  feste 
Zufassen  Schmerzempfindungen  in  ihr  ausgelöst 
Avurden,  da  solche  von  Crawford  bei  seinem 
Medium  mit  Bestimmtheit  festgestellt  wurden. 

Aus  welcher  Substanz  die  seltsamen  Efflores- 
zenzen  gebildet  sind  und  wie  sie  eigentlich  ge- 
schaffen werden,  das  ist  noch  ganz  unklar. 
Die  Hauptschwierigkeit  liegt  darin,  daß  diese 
Pseudopodien  teihveise  durch  die  Kleidung  hin- 
durchzugehen scheinen.  Für  ihr  Starrwerden 
gäbe  es  eine  Analogie  in  dem  Starr  wer  den  der 
Geschlechtsglieder  der  Säugetiere. 

Das  entscheidende  Moment  bleibt  aber  nach 
wie  vor  augenscheinlich  die  Psyche  des  Mediums. 
Nur  durch  ihre  Vermittlung  kommen  alle  die 
merkwürdigen  Phänomene  des  physikalischen 
Mediumismus  zustande.  In  einzelnen  Fällen 
wird  das  ganz  deutlich,   und  Eusapia  wird  sich 
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lessen  selbst  bewußt.  Sie  sagt  dann  im  voraus. 
vas  geschehen  wird.  Sie  macht  etwa  eine  Ge- 
)ärde  des  Schiagens  oder  des  Saitenzupfens,  und 
Jsbald  hört  man  Klopftöne  oder  die  Saiten  der 
dandoline  ertönen.  Besonders  Bottazzi  hat  auf 
liese  Beziehungen  geachtet.  Aber  auch  sonst 
indet  man  manche  Angaben  darüber.  Ob  aber 
n  allen  Fällen  in  analoger  Weise  zuvor  bewußte 
»sychische  Prozesse  in  Eusapia  vorhanden  sind, 
nuß  dahingestellt  bleiben.  Sicherlich  reichen 
lie  normalen  Vorstellungen,  Gedanken,  Willens- 
I  tkte  usw.  nicht  aus,  um  die  merkwürdigen 
I  ^^ffekte  zu  erzeugen,  es  müssen  noch  ganz  an- 
lere, uns  vorläufig  unbekannte  Bedingungen  er- 
üllt  sein.  Es  ist  nur  ein  unvollkommener  Aus- 
Iruck  dafür,  wenn  als  der  entscheidende  Faktor 
las  ,, Unterbewußtsein"  der  Eusapia  in  Anspruch 
genommen  wird-  An  sich  haben  unbewußte  Pro- 
zesse nicht  mehr  Einfluß  auf  das  materielle  Ge- 
ichehen  als  bewußte,  und  wenn  nicht  noch  jene 
mbekannten  anderen  Bedingungen  erfüllt  wären, 
vürden  auch  bei  Eusapia  unterbewußte  Prozesse 
ceine  andere  Bedeutung  haben  w^e  bei  anderen 
Personen.  Das  eigentliche  Motiv,  hier  auf  das 
Unbewußte  zurückzugreifen,  ist  wohl  darin  ge- 
legen, daß  man  annimmt,  daß  die  eigentlichen 
.,  Vita  Ifaktoren",  das,  was  die  Organismen  von 
rein  physikalisch-chemischen  Gebilden  unter- 
scheidet, nicht  spezielle  selbständige  Potenzen 
irgendeiner  Art  sind,   sondern  daß   sie  mit  un- 
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bewußten  Akten  der  Seele  selbst  identisch  sind. 
Sind  es  demnach  unbewußte  psychische  Funk- 
tionen, die  durch  Eingreifen  in  das  anorganische 
Geschehen  den  Organismus  aufbauen,  so  meint 
man,  sind  es  ganz  analoge  oder  mindestens  ähn- 
liche unbewußte  Akte  der  Psyche,  durch  welche 
sie  jene  oben  erwähnten  Effloreszenzen,  Pseudo- 
podien usw.  bildet.  Diese  Auffassung  mag  richtig 
sein,  aber  dennoch  scheinen  diese  temporären 
Gliedmaßen  genau  wie  die  auch  durch  unbewußte 
Akte  der  Psyche  geschaffenen  primären  durch- 
aus Werkzeuge  der  bewußten  Akte  des  Ich  zu 
sein.  Wenn  Eusapia  die  Art  der  Phänomene 
vorher  bestimmt  und  etwa  entsprechend  dem 
Wunsch  der  Sitzungsteilnehmer  eine  von  ihnen 
angegebene  Zahl  von  Schlägen  auf  den  in  der 
Kabine  stehenden  Tisch  erzeugt,  so  kann  das 
gar  nicht  anders  gedeutet  werden.  Es  ist  dabei 
gleichgültig,  ob  es  sich  um  echte  Willenshand- 
lungen handelt  oder  nicht.  Eusapia  bestreitet 
es,  und  es  gibt  keine  Widerlegung.  In  der  Tat 
gibt  es  Handlungen,  die  wie  Willenshandlungen 
aussehen  und  es  doch  nicht  sind.  Es  gibt  z.  B. 
Personen  mit  übernormal  leichtem  Schweißaus- 
bruch. Sie  können  durch  Konzentration  auf  die 
Vorstellung  des  Schwitzens  etwa  Schweißperlen 
in  der  inneren  Handfläche  erzeugen,  dennoch 
handelt  es  sich  nicht  um  einen  eigentlichen 
Willensakt.  Von  dieser  Art  mag  auch  die  Aus- 
lösung physikalischer  Phänomene  sein. 

108 


Die  äußere  Form,  in  der  die  psychophysischen 
Phänomene  bei  der  Eusapia  auftreten,  ist  eben- 
alls  die  spiritistische.      Sie  ist   selbst  von  der 
Vahrheit  des  Spiritismus  überzeugt  und  schreibt 
lie  Phänomene   einem   gewissen    Geiste   „John 
<;ing"   zu,    der   sie   veranstaltet.      In   manchen 
\^ällen   ,,inkarniert"    sich   derselbe   auch   in   ihr 
md  spricht  dann  mit  etwas  abweichender  Stimme 
lus  ihr.     Eusapia  weist  also  auch  Besessenheits- 
)hänomene  auf.    Da  die  Untersuchung  stets  auf 
lie  physischen  Phänomene  gerichtet  war,   sind 
lie  Angaben  über  den  psychischen  Zustand  der 
^[iusapia  leider  in  den  Berichten  meist  recht  knapp 
md  immer  nur  nebenher  gemacht,  so  daß  man 
cein  rechtes  Bild  erhält,   von  welcher  Art   die 
V^eränderungen     ihres     Persönlichkeitszustandes 
iigentlich    sind.     Da    sie   sehr    ungebildet    war 
ind  nicht  den  Eindruck  ursprünglicher  psycho- 
logisch-analytischer Begabung  machte,  wäre,  auch 
wenn  sie  noch  lebte,  nicht  viel  Hoffnung,  genauere 
Angaben  über  ihre  subjektiven  Selb  st  Wahrneh- 
mungen  zu   erhalten.      Dazu   kommt,    daß    ihr 
ganzer  Charakter  nicht  von  der  Art  war,   daß 
man  ihren  Worten  unbedingtes  Vertrauen  schen- 
ken möchte. 
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V.  KAPITEL 

EVA  C.  —  DIE  MATERIALISATIONS- 
PROZESSE 

Die  Phänomene  der  Telekinesie,  welche  bei 
Eusapia  Palladino  im  Vordergrunde  standen,  sind 
noch  nicht  die  auffälhgsten,  welche  die  physika- 
lischen Medien  bieten.  Eine  andere  Gruppe, 
die  auch  mir  noch  vor  zwei  Jahren  ganz  un- 
glaubwürdig vorkamen,  sind  die  Materiali- 
sationsprozesse. Es  sind  darunter  jene  Fälle 
zu  verstehen,  bei  denen  in  Gegenwart  eines 
Mediums  auf  supranormalem  Wege  Gebilde  von 
materieller  oder  materieähnlicher  Natur  ent- 
stehen, die  organische  oder  organismusähnliche 
Gestalt  aufweisen.  Auch  bei  Eusapia  Palla- 
dino zeigten  sich  solche  Phänomene  in  zahlreichen 
Fällen. 

Das  Problem  des  Materialisations-Medimuis- 
mus  ist  in  letzter  Zeit  wieder  aktuell  geworden 
durch  Schrenck-Notzings  Buch  über  „tele- 
plastische"  Materialisationsvorgänge  bei  einem 
französischen  Medium  Eva  C,  dem  eine  nicht 
viel  weniger  umfangreiche  Parallelpublikation 
einer  französischen  Dame,  Mme.  Alexandre 
Bisson,  zur  Seite  steht,  in  deren  Hause  das 
Medium  lebt  und  die  gleichsam  dessen  psycho- 
logischer Impresario  ist:  die  Herbeiführung  und 
die  Überwachung  der  Trancezustände  der  Eva  C. 
liegt,  mit  wenigen  Ausnahmen,  ganz  in  ihrer  Hand. 
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Die  Erscheinungen,  die  Eva  C.  darbietet, 
•estehen  nach  den  Berichten  beider  Autoren, 
lie  wir  zunächst  allein  zugrundelegen,  aus 
inem  aus  ihrem  eigenen  Organismus,  vor  allem 
lern  Munde,  hervorkommenden  quasi  orga- 
'  tischen  Stoff,  der  selbständige  Bewegungen  auf- 
v^eist  und  aus  dem  sich  auch  eigenartige  Gebilde 
armen,  die  bald  wie  einzelne  menschliche  Glied- 
aaßen  aussehen,  häufig  aber  auch  menschlichen 
Gesichtern  oder  auch  ganzen  menschlichen  Ge- 
talten  gleichen,  die  mit  Schleiern  umhüllt  sind. 
)iese  Gebilde  sollen  sich  dann  vor  den  Augen 
ler  Zuschauer  wieder  verflüchtigen  bzw.  in  den 
)rganismus  des  Mediums  zurücktreten. 

Ganz  eigentümlich  ist  der  flächenhafte  Charak- 
,er  dieser  Gebilde.  Die  angebliche  materialisierte 
land  sieht  wie  eine  Attrappe,  die  porträt-  oder 
restaltähnlichen  Gebilde  sehen  wie  aus  Papier 
lusgeschnitten  aus,  eventuell  drapiert  mit 
■itoffschleiern.  Teilweise  glaubt  man  geradezu 
Kniffe  und  Falten  im  Papier  zu  bemerken.  Dieser 
Eindruck  wird  dvu'ch  die  Betrachtung  der  Stereo- 
ikopaufnahmen,  die  Schrenck-Notzing  die  Güte 
latte  mir  zu  übersenden,  bestätigt.  Niemand, 
ler  diese  Bilder  ohne  weiteren  Kommentar  sieht, 
wird  sie  für  etwas  anderes  als  von  Eva  C.  mit- 
gebrachte Zeichnungen  auf  Papier  oder  Stoff  oder 
^ar  für  ausgeschnittene  Journalabbildungen  hal- 
ten. Dennoch  bestreiten  sowohl  Schrenck- 
Notzing  wie  Mme,   Bisson   das  Vorliegen   eines 
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solchen  Tatbestandes.  Nach  Schrenck-Notzings 
Angaben  war  Eva  C.  in  jeder  Sitzung  nur  mit 
einem  von  ihm  gekauften  und  jedesmal  zu- 
genähten Trikot  bekleidet  und  wurde  körperlich 
genau  untersucht,  daß  sie  keine  Gegenstände 
einschmuggelte.  Ihre  Haare  und  Ohren  wurden 
durchsucht,  die  Mundhöhle  besichtigt,  ihr 
Körper  geprüft.  Auch  gynäkologische  Unter- 
suchung fand  statt.  In  mehreren  Fällen  befand 
sich  Eva  C.  während  der  Sitzung  sogar  in  völlig 
unbekleidetem  Zustande.  Auch  eine  Unter- 
suchung des  Kabinetts  fand  jedesmal  vor  und 
nach  der  Sitzung  statt.  Außerdem  seien  sehr 
wichtige  Vorgänge,  Spontanbewegungen  der 
,,teleplastischen"  Substanz  und  Materialisationen, 
auch  bei  geöffnetem  Vorhang  zur  Beobachtung 
gekommen. 

Von  zwei  Ärzten,  Gulat-Wellenberg  und 
Mathilde  von  Kemnitz,  ist  nun  die,, Rum  ina- 
tionshypothese"  aufgestellt  worden,  Eva  C.  ge- 
höre zu  jenen  selten  vorkommenden  Personen, 
die  Gegenstände  nicht  nur  willkürlich  zu  ver- 
schlucken, sondern  auch  wieder  willkürlich  empor- 
zuwürgen  imstande  sind.  Sie  schmuggle  in  ihrer 
Speiseröhre  ausgeschnittene,  auf  Chiffon  gezeich- 
nete Bilder  ein  und  würge  sie  dann  in  der  Sitzung, 
während  sie  den  Kopf  hinter  dem  Vorhang  des 
Kabinetts  verbirgt,  empor.  Aber  die  Erwide- 
rungen Schrenck-Notzings  gegen  dieRuminations- 
erklärung    haben   sie  doch  so  weit  entwurzelt, 

112 


daß  nicht  mehr  davon  gesprochen  werden  kann, 
nun  sei  der  Fall  geklärt,  wie  es  zunächst  schien, 
und  wie  auch  ich  damals  angenommen  habe. 
Einmal  hat  Schrenck-Notzing  auch  Magenunter- 
suchungen mit  Eva  C.  angestellt,  und  sodann 
Dleibt  es  unverständlich,  wie  Eva  C,  deren. 
Hände  nach  den  Berichten  dauernd  unter  Kon- 
trolle waren,  die  emporgewürgten,  zusammen- 
gefalteten Bilderfetzen  zu  entfalten,  auszubreiten 
md  eventuell  noch  mit  Schleiern  zu  drapieren 
mstande  gewiesen  sein  soll.  Andererseits  ist  es 
licht  richtig,  wenn  gesagt  wird,  daß  Eva  C. 
iberhaupt  kein  Interesse  am  Betrug  habe.  Das 
entspricht  nicht  dem  wirklichen  Sachverhalt.  Sie 
ebt  jetzt  seit  Jahren  in  behaglichen  V  erhält - 
lissen  als  Gast  im  Hause  von  Frau  Bisson  und 
ühlt  sich  als  Mittelpunkt  des  Interesses  eines 
mmer  größer  werdenden  wissenschaftlichen 
Preises.  Das  zweite  gilt  auch  von  Frau  Bisson, 
he  ebenfalls  der  Anteilschaft  am  Betrüge  ver- 
lächtigt  worden  ist.  Sie  ist  es  ja,  die  den  Trance- 
;ustand  von  Eva  C.  einzuleiten  pflegt  und  auch 
onst  deren  psychische  Beeinflussung  in  der  Hand 
lat.  Da  sie  gleichzeitig  mit  Schrenck-Notzing 
dn  umfangreiches  Buch  über  Eva  C.  veröffent- 
icht  hat,  so  würde  zweifellos  literarische  Eitel- 
:eit  und  der  Wunsch,  Aufsehen  zu  machen, 
in  sich  ein  ausreichendes  Moment  sein,  um  die 
Teilnahme  am  Betrüge  zu  erklären.  Die  Frage 
st    nur,    ob    Frau    Bisson    den    entsprechenden 
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Charakter  besitzt.  Schrenck-Notzing  bestreitet 
es,  und  bloßer  Verdacht  ist  kein  Beweis.  Anderer- 
seits wird  man  Schrenck-Notzing  vielleicht  nicht 
als  unbefangen  gelten  lassen  wollen.  Wichtiger 
ist,  daß  auch  Sitzungen  in  Abwesenheit  von 
Frau  Bisson  positive  Ergebnisse  gehabt  haben 
sollen.  Überraschen  muß  dagegen,  daß  sie  sich, 
seit  auch  gegen  sie  Verdacht  geäußert  worden 
ist,  nicht  spontan  selbst  der  schärfsten  Kontrolle 
unterworfen  hat.  Immerhin  hat  auch  sie  in 
gewissem  Umfange  eine  körperliche  Untersuchung 
zugelassen. 

Wie  man  sieht,  halten  sich  in  diesem  Falle 
Für  und  Wider  die  W^age.  Überläßt  man  sich 
dem  Eindruck  der  zahlreichen  Photographien,  die 
Schrenck-Notzing  und  Frau  Bisson  in  den  Sitzun- 
gen aufgenommen  haben,  so  ist  man  geneigt, 
Betrug  anzunehmen;  kehrt  man  dann  zu  den 
Berichten  Schrenck-Notzings  zurück,  so  beginnt 
die  andere  Wagschale  des  Urteils  sich  rasch  zu 
senken.  Entscheidend  ist  offenbar  erstens,  ob 
die  Kontrolle  der  Eva  C.  vor  und  während  den 
Sitzungen  ausreichend  gewesen  ist,  und  zweitens, 
ob  Frau  Bisson  Gelegenheit  zum  Betrug  hatte, 
ob  sie  etwa  Eva  C.  Gegenstände  zuzustecken  ver- 
mochte. Von  mehr  sekundärer  Bedeutung  ist 
vorläufig,  wieweit  die  Beobachtungen  und  Pro- 
tokollierungen während  der  Sitzung  zuverlässig 
gewesen  sind,  denn  in  diesem  Falle  zeigen  die 
Photographien  so  viel,  wie  zurzeit  nur  gewünscht 
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werden  kann.  Zum  Beweis  für  die  Objektivität 
der  Phänomene  reichen  sie  jedoch  nicht  aus,  da 
sie  immer  nur  Momente  wiedergeben,  Filmauf- 
nahmen dagegen,  die  etwa  das  Hervortreten 
der  fraghchen  Substanz  aus  dem  Körper  der 
Eva  C,  die  Spontanbewegungen  derselben  sowie 
die  sonstigen  Phänomene  zusammenhängend  zwei- 
felsfrei wiedergeben,  nicht  vorliegen.  Im  übrigen 
ist  aber  festzustellen,  daß  noch  keine  Unter- 
suchung eines  Mediums  mit  Aufwand  von  soviel 
photographischen  Apparaten  und  —  voraus- 
gesetzt, daß  die  körperliche  Kontrolle  genau  und 
Mme.  Bisson  keine  Betrügerin  war  —  soviel  Kau- 
telen  stattgefunden  hat,  wie  die  der  Eva  C.  durch 
Schrenck-Notzing.  Von  Wert  ist  vor  allem  die 
gleichzeitige  Verwendung  mehrerer  Apparate  von 
verschiedenen  Standpunkten  aus  und  die  Heran- 
ziehung stereoskopischer  Aufnahmen.  Über  die 
Objektivität  der  Protokolle  läßt  sich  naturgemäß 
nichts  zwingend  beweisen.  Ihre  Bewertung  hängt 
von  der  Einschätzung  Schrenck-Notzings  ab.  Ihr 
zuweilen  fragmentarischer  Charakter  ist  leicht  zu- 
bemängeln, aber  bei  der  Schnelligkeit  und  Plötz- 
Hchkeit,  mit  der  sich  die  Phänomene  abspielen, 
wird  sich  auch  in  Zukunft  kaum  Wesentliches 
daran  ändern  lassen. 

Handelt  es  sich  in  der  Tat  um  reale  Phänomene, 
so  wären  sie  besonders  bemerkenswert  durch  den 
flachen  Charakter,  der  ihnen  zu  eigen  ist,  und 
noch  mehr  durch  die  augenscheinliche  Abhängig- 
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keit  von  dem  Geiste  des  Mediums.  Es  sieht  dann 
gerade  so  aus,  als  wenn  diese  Materialisationen 
5, objektiv  gewordene*'  Phantasievorstellungen, 
vielleicht  sogar  Erinnerungsvorstellungen  sind, 
denn  gelegentlich  liegen  frappante  Ähnlichkeiten 
mit  photographischen  Reproduktionen  vor,  in 
einem  Fall  sind  sogar  ein  paar  Buchstaben  aus 
einer  Zeitschrift  mit  reproduziert.  Dieser  Um- 
stand, der  ein  starkes  Moment  zugunsten  der 
Annahme  des  Vorliegens  von  Betrug  darstellt, 
würde,  wenn  ein  solcher  nicht  in  Frage 
kommt,  nahezu  ein  Beweis  dafür  sein,  daß  diese 
Materialisationen  nichts  anderes  als  irgendwie 
physisch  objektiv  gewordene  Erinnerungsvor- 
stellungen der  Eva  C.  sind.*) 

Gibt  es  nun  noch  irgendwelche  andern  Um- 
stände, welche  das  Urteil  endgültig  auf  die  eine 
oder  die  andere  Seite  sinken  lassen? 

In  der  Tat  sind  solche  vorhanden  in  Gestalt 
neuer  Untersuchungen,  denen  man  Eva  C.  unter- 
worfen hat.  Zunächst  ist  dieselbe  in  Paris  von 
einem  Psychologen  Dr.  Geley  ein  Jahr  lang 
untersucht  worden,  in  zwei  Sitzungen  pro  Woche, 
die  drei  Monate  hindurch  in  seinem  eigenen  La- 
boratorium stattfanden.  Da  ihm  Gelegenheit  ge- 
boten wurde,  im  Januar  1918  im  College  de 
France  darüber  einen  Vortrag  zu  halten,  muß  er 


*)  Es  ließe  sich  auch  noch  denken,  daß  sie  diese  Vor- 
stellungen auf  telepathischem  Wege  von  anderer  Seite  emp- 
fängt. 
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n  den  Pariser  philosophisch-wissenschaftlichen 
cCreisen  den  Ruf  eines  ernsthaften  zuverlässigen 
Arbeiters  genießen.  Seine  Beobachtungen  be- 
ieuten  eine  bedingungslose  Bestätigung  der  zu- 
lächst  so  frappierenden  Berichte  Schrenck- 
^Jotzings.  Es  scheint  sogar,  als  wenn  die  be- 
ireffenden Phänomene  sich  noch  weiter  ent- 
ivickelt  haben  und  noch  leichter  beobachtbar  ge- 
kvorden  sind.  Er  erachtet  jeden  Betrug  nicht 
lur  für  sehr  unwahrscheinlich,  sondern  für  durch 
iie  Versuchsanordnung  schlechthin  ausgeschlos- 
sen. ,,Ich  sage  nicht:  ,Es  wurde  in  diesen  Sitzun- 
.^en  nicht  betrogen',  sondern:  ,Die  Möglichkeit  zu 
3inem  Betrüge  war  überhaupt  nicht  vorhanden', 
eh  kann  es  nicht  oft  genug  wiederholen:  die 
Materialisationen  haben  sich  immer  vor  meinen 
A.ugen  gebildet,  ich  habe  ihre  ganze  Entstehung 
and  Entwicklung  mit  eigenen  Augen  beobachtet." 
Und  mehr  als  hundert  andere  Männer  der  Wissen- 
schaft hätten  Gelegenheit  gehabt,  die  Phänomene 
sbenfalls  zu  sehen.  Unter  ihnen  ragen  die  Namen 
von  Riebet,  Courtier  und  Clapar^da  hervor. 
Von  gleichem  Interesse  ist,  daß  Eva  C.  im 
Frühjahr  dieses  Jahres  von  einer  Kommission 
der  Society  for  Psychical  Research  untersucht 
worden  ist.  Der  Bericht  darüber  ist  noch  nicht 
veröffentlicht,  aber  ich  habe  Kenntnis  davon,  daß 
ein  beträchtlicher  Teil  der  Sitzungen  —  Mme. 
Bisson  war  nicht  immer  zugegen  —  positiv  aus- 
fiel und  daß  auch  diese  Kommission  die  Uber- 
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Zeugung  von  der  Echtheit  der  Phänomene  ge- 
wonnen hat.  Es  sei  keine  Spur  .von  Betrug  kon- 
statiert worden.  Wer  die  GründHchkeit  der 
Untersuchungen  der  Society  for  Psychical  Re- 
search kennt,  wird  gerade  dieser  Prüfung  be- 
sonderen Wert  beimessen.  Es  ist  deshalb  jetzt 
nicht  mehr  statthaft,  diese  Dinge  einfach  auf 
sich  beruhen  zu  lassen.  Die  Nachprüfung  durch 
vollkommen  vorurteilslose  Forschung  wird  auch 
hierfür  jetzt  dringendste  Pflicht.  Diesem  Ver- 
langen kann  sich  kein  ernsthafter  Forscher  ent- 
ziehen, der  vom  Geiste  der  Philosophie  auch 
nur  einen  Hauch  verspürt  hat.  Die  Konse- 
quenzen, die  sich  für  die  Weltanschauung,  ins- 
besondere für  das  Verhältnis  von  Geist  und 
Materie  eröffnen,  sind  äußerst  weittragende. 

Diese  überraschenden  neuen  Entdeckungen 
über  die  Materialisationsmedien  legen  die  Frage 
nahe,  welche  Beziehungen  zwischen  den  Materia- 
lisationen und  den  Pseudopodien,  welche  die  Tele- 
kinesien  bewirken,  bestehen.  Schrenck- 
Notzing  nimmt  an,  daß  es  sich  um  verschiedene 
Stufen  eines  und  desselben  Prozesses  handele: 
Er  beginnt  mit  der  Ausstrahlung  feinster  faden- 
artiger oder  auch  gestaltloser  Effluvien  durch  den 
Organismus.  Die  nächste  Stufe  besteht  in  ihrer 
Vereinigung  zu  festeren  Gebilden.  Auf  noch 
höherer  Stufe  entwickele  sie  sich  zu  flachen 
zeichnungsartigen  Formen,  wie  sie  in  den  Publi- 
kationen über   Eva   C.   in   großer   Zahl   photo- 
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graphiert  sind.  Bei  noch  weiterem  Fortschreiten 
der  MateriaHsation  kommt  es  zur  Entstehung 
plastischer  Gebilde,  die  von  normalen  Organis- 
men auf  den  ersten  Blick  nicht  unterscheidbar 
sind.  Auf  den  niederen  Stufen  sind  die  Materiali- 
sationen im  allgemeinen  nicht  sichtbar,  viel  eher 
tastbar  ("palpabel"),  doch  läßt  sich  eine  strenge 
Regel  darüber  nicht  aufstellen,  da  auch  Effluvien 
niederster  Grade  photographiert  werden  konnten. 
Ebenso  seien  die  Gebilde  zumeist  sehr  wenig  licht- 
beständig, doch  auch  hier  kommen  Ausnahmen 
vor. 

Geley  hat  die  Hypothese  aufgestellt,  daß  wir 
es  bei  der  aus  den  Materialisationsmedien  aus- 
tretenden Substanz  mit  der  noch  undifferen- 
zierten organischen  Grundmaterie  zu  tun  haben, 
welche  dann  unter  den  Augen  der  Zuschauer  be- 
stimmte Formen  annimmt  und  sich  zu  einer 
wirklichen  Hand,  einem  echten  Kopf  usw.  aus- 
gestaltet, so  wie  bei  der  Metamorphose  eines 
Insektes  sich  zunächst  der  Organismus  der 
Raupe  in  der  Puppenhülle  zu  einer  fast  ganz 
homogenen  organischen  Grundmasse  entdifferen- 
ziere, um  sodann  zu  einem  neuen  Individuum, 
dem  Schmetterling,  aufgebaut  zu  werden.  Selbst 
wenn  es  so  wäre,  daß  es  eine  derartige  undiffe- 
renzierte, aber  von  den  Vitalfaktoren  bearbeit- 
bare organische  Grundmaterie  gibt,  so  wäre  das 
doch  nur  die  eine  Seite  der  Entdeckung,  der  noch 
die  andere  Entdeckung  der  Veränderungsfähig- 
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keit  der  vitalen  Potenz  im  Medium  selbst  gegen- 
übersteht. Und  zwar  finden  diese  Veränderungen 
sichtlich  unter  dem  Einfluß  der  intellektuellen 
Prozesse  im  Medium  selbst  statt.  Der  Aufbau 
von  Händen  und  Köpfen  etwa  erfolgt  nach  dem 
Muster  der  Vorstellungen  desselben.  Anderer- 
seits kann  aber  auch  hier  von  einem  unmittel- 
baren Einfluß  seiner  Vorstellungen  auf  die  orga- 
nische Materie  nicht  gesprochen  werden,  denn  das 
Medium  hat  keinerlei  Kenntnisse  von  dem  feineren 
makroskopischen,  geschweige  denn  mikrosko- 
pischen und  ultramikroskopischen  Aufbau  einer 
Hand  oder  eines  Kopfes.  Seine  Vorstellungen 
wirken  vermutlich  durch  das  Medium  der  Vital- 
faktoren. 

Daß  die  menschliche  Psyche  über  die  vitalen 
Potenzen  in  der  Tat  eine  gewisse  Macht  besitzt, 
ist  auch  unabhängig  von  den  Materialisations- 
prozessen zweifelsfrei  erweisbar.  Wie  bekannt, 
ist  es  möglich,  durch  hypnotische  Suggestion  bei 
manchen  Personen  Brandblasen,  Hautblutungen 
und  andere  Phänomene  zu  erzeugen.  So  harm- 
los diese  Versuche  aussehen,  so  kommt  ihnen 
doch  eine  große  metaphysische  Bedeutung  zu, 
eben  die,  daß  sie  den  Beweis  eines  Einflusses 
psychischer  Prozesse  auf  die  vitalen  Potenzen 
liefern.  Denn  jene  physiologischen  Vorgänge 
wären  natürlich  gar  nicht  möglich,  wenn  nicht 
die  hypnotische  Ei'^^artung  des  Entstehens  einer 
Brandblase,  von  Hautblutung  oder  dergleichen 
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ine  zweckentsprechende  Veränderung  in  den  in 
^^rage    kommenden    Gewebepartien    zur    Folge 
lätte.    Der  Aufbau  des  Organismus  aber  ist  ein 
-Verk  der  vitalen  Potenzen,  und  die  Erzeugung 
iner  Blase  oder  Hautblutung  ist  nicht  möglich, 
)hne  daß  ein  Eingriff  in   die  an  den  Atomen, 
velche    den    Organismus    zusammensetzen,    ge- 
eistete  Arbeit  erfolgt.    Dieser  Eingriff  kann  aber 
^vohl  kaum  als  anders  erfolgt  gedacht  werden, 
ils  indem  die  vitalen  Faktoren  eben  ihre  Tätig- 
veit entsprechend  ändern  und  die  Moleküle  so 
m ordnen,  wie  sie  durch  eine  Verbrennung  um- 
geordnet würden,   oder  den   Zellzusammenhang 
lockern,  so  daß  Blut  austreten  kann  usw.     Die 
bloße  Vorstellung  der  Brandblase  oder  der  Haut- 
blutung genügt   augenscheinlich   nicht   zur  Er- 
zielung der  entsprechenden  Wirkung,   denn  sie 
besteht  eben  in  nichts  weiter  als  einem  gedank- 
lich ausgestalteten  visuellen  Vorstellungsgebilde. 
So  schalten  sich  zwischen  Idee  und  physischer 
Wirkung    wohl     doch     noch    Zwischenfaktoren, 
eben  die  vitalen,  das  Geschehen  im  Organismus 
regulierenden  Faktoren  ein.     Es  handelt  sich  in 
diesem  Falle  sogar  um  die  Herbeiführung  von 
Vorgängen,  die  normalerweise  von  den  mensch- 
lichen Artpotenzen  gar  nicht  zuwege  gebracht 
werden.    Brandblasen  entstehen  sonst  nur  durch 
äußere    Verbrennung,     Hautblutungen    können 
allerdings    wohl    in    gewissen    Krankheitsfällen 
auch  ohne  äußere  Einwirkung  auftreten.    Wohl 
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noch  zwingender  ist  der  Hinweis  auf  die  Fälle, 
wo  unter  dem  Einfluß  autosuggestiver  Erwar- 
tung etwa  eine  Pseudoschwangerschaft  und 
damit  Organismusveränderungen  eintreten,  die 
sonst  nur  nach  eingetretener  Konzeption  von  den 
vitalen  Faktoren  herbeigeführt  werden. 

Das  eigentlich  Rätselhafte  an  dem  Einfluß  von 
Gedanken  und  Vorstellungen  auf  die  organische 
Materie  ist  nicht  nur  die  Wirkung  der  Psyche 
auf  das  Physische  überhaupt,  sondern  daß  sofort 
in  durchaus  zweckentsprechender  Weise  Milliar- 
den von  Atomen  verschoben  werden,  ohne  daß 
das  Individuum  die  geringste  Kenntnis  von  allen 
dabei  erforderlichen  Bewegungen  besitzt.  Es  ist 
ganz  so,  als  wenn  man  sich  einen  vollkommen  un- 
wissenden Monarchen  denkt,  der  den  Befehl  zur 
Ausführung  irgendeines  großen  Unternehmens 
gibt,  von  dem  er  keine  Ahnung  hat,  wie  es  zu  be- 
werkstelligen ist,  und  alsbald  treten  Ingenieure, 
Baumeister,  Techniker,  Handwerker  und  Ar- 
beiter zusammen,  das  Werk  in  Angriff  zu  nehmen 
und  zu  vollenden.  In  ähnlicher  Weise  weiß  weder 
der  Hypnotisierte,  noch  der  Wach- Autosuggestive, 
noch  das  Materialisationsmedium,  wie  seine  Ideen 
eigentlich  realisiert  werden  können,  und  trotzdem 
sind  sofort  die  intelligenzartig  wirkenden  Vital- 
potenzen an  der  Arbeit,  dieselben  zu  verwirk- 
lichen. 

Von  den  neuesten  Ergebnissen  aus  fällt  natür- 
lich   ein   gewisses   Licht  auch  auf  frühere  Be- 
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]  hte  über  Medien,   die  nicht  so  viel  und  ein- 

5  hend  oder  gar  nicht  unter  wissenschaftHcher 

ontroUe  untersucht  worden  sind.     Ich  denke 

)r    allem    an    Crookes'    Medium    Florence 

3ok,    Mrs.   d' Esper  an  ce    und    mehrere    an- 

iie.    Mrs.  d'Esperance  ist  noch  dadurch  inter- 

sant,  daß  sie  eine  eingehende  Autobiographie 

nterlassen  hat,  wohl  die  einzige  Autobiographie 

nes  Materialisationsmediums;   allerdings   steht 

ich  sie  auf  dem  Boden  des  Spiritismus.     Die 

T^pische  Ähnlichkeit  all  dieser  Fälle  liegt  auf  der 

!and,  trotz  der  individuellen  Besonderheit  jedes 

alles.    Ein  strikter  Beweis  für  ihre  Objektivität 

ird  dadurch  natürlich  nicht  erbracht,  aber  die 

7'ahrscheinlichkeit  derselben  ist  doch  jetzt  eine 

iträchtlich  größere   geworden.     Bei   Annahme 

arselben  würden  wir  in  einem  Kapitel  der  Auto- 

iographie  der  Mrs,  d'Esperance  dann  sogar  eine 

ngehende     Schilderung    eines    jähen    äußeren 

.ingriffs  in  ihren  Trancezustand  während  eines 

ollendeten     ,,Materialisierungsaktes"     besitzen, 

Is  man  sie  zu  entlarven  meinte,  während  nach 

irer  Schilderung  eine  noch  über  alle  bisher  be- 

annten  Fälle  von  dedoublement  de  personnalit6 

reit  hinausgehende,  bis  zur  biologischen   Spal- 

ung   ihres   Organismus   fortentwickelte   Indivi- 

ualitätsstörung  vorgelegen  hätte.     Bemerkens- 

/erterweise    fühlte    sie    sich    gleichzeitig  als  sie 

elbst,  wie  als  der  angeblich  materialisierte  Geist, 

,anz    wie   Helene    Smith    sich   in   ihren   Hemi- 
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Somnambulismen,  —  was  dann  als  außerordent- 
lich starker  Beweis  für  die  antispiritistische  Deu- 
tung des  ganzen  Materialisationsprozesses  anzu- 
sehen wäre*).  Die  Psyche  der  Mrs.  d'Esperance 
„beseelte"  sowohl  ihren  eignen  Körper,  wie  den 
PseudoOrganismus  der ,, materialisierten"  Gestalt. 
Die  Vermutungen,  die  sich  nach  Botazzis  Beob- 
achtungen an  Eusapia  darüber  aufstellen  ließen, 
daß  ein  Materialisationsmedium  durch  seine 
Pseudopodien  empfindet,  lassen  sich  auf  die 
materialisierten  Gestalten  ausdehnen.  Deren 
psychisches  Leben  gehört  in  Wahrheit  der  Psyche 
des  Mediums  an.  Leider  machen  die  schweren 
gesundheitlichen  Folgen,  die  jener  brüske  Ein- 
griff für  Mrs.  d'Esperance  gehabt  hat,  es  wenig 
ratsam,  noch  einmal  in  ähnlicher  Weise  vor- 
zugehen. 

Liegen  die  Dinge  wirklich  in  dieser  Weise,  so 
ließe  sich  eine  Stufenfolge  der  Materialisations- 
phänomene konstruieren,  von  den  rudimentärsten 
Gebilden  an  bis  zu  so  vollkommenen  Gestalten, 
daß  sie  für  den  Nichteingeweihten  von  normalen 
Organismen  vielleicht  gar  nicht  ohne  weiteres 
unterscheidbar  wären.  Je  höher  die  Materialisa- 
tionsstufe,  desto   schwerer  die  Unterscheidung, 


Si 


*)  Die  in  meiner  „Phänomenologie  des  Ich"  gegebene 
Interpretation  des  Falles  wäre  demgemäß  etwas  zu  modi- 
fizieren. Leider  ist  mir  das  (vergriffene)  Buch  der  Mrs. 
d'Esperance  zurzeit  nicht  zugängh'ch,  um  näher  auf  dasselbe 
eingehen  zu  können. 
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lesto  vollkommener  und  desto  stabiler  das  neue 
jebilde.    Ob  solche  von  permanentem  Charakter 
nöglich    sind,    steht    dahin.      Wären    Crookes' 
Vlitteilungen  richtig,  so  hätte  er  vom  Haar  und 
jcwand    der    materialisierten    Gestalt    Proben 
lehmen  können,  die  sich  nicht  wieder  auflösten. 
Wo   sind   dieselben   geblieben,    wer   besitzt   sie 
etzt?)    Vermutlich  tritt  bei  höheren  Materiali- 
jationsstufen  dann  doch  wohl  auch  eine  Lösung 
ies  Materialisationsgebildes  von  dem  Medium  ein. 
Der  Vergleich  der  Materialisationsprozesse  mit 
ien    Schöpfungen    Gottes   liegt   nahe.      Sie   er- 
scheinen wie  ein  schwacher  Abglanz  der  gött- 
[ichen  Schöpfungskraft,  die  ihrerseits  Gebilde  von 
weit  größerer  Konsistenz  und  Beständigkeit  zu 
schaffen  vermag.     Die  Schöpfungen  Gottes  ver- 
gehen nicht,   ehe  er    sie  nicht  selbst  wieder  ins 
Nichtsein    zurückruft.      Die    Schöpfungen    der 
Materialisationsmedien  sind  ganz  vorübergehen- 
der  Natur    und    dauern   nicht    länger,    als    der 
Trancezustand    des   Mediums,    gleichgültig,     ob 
sie    nun    aus    der    Materie,     aus    welcher     der 
Organismus   des  Mediums  selbst  aufgebaut  ist, 
hervorgehen   oder    ob    es    sich   um    eine    Neu- 
bildung    von    Materie    oder     materieähnlichem 
Stoff    handelt.      Aber    andererseits    lassen    sie 
uns  vielleicht  doch  ein en^  Blick  in  die  schöpfe- 
rische Tätigkeit  Gottes  tun,  denn  die  Vermutung 
liegt  nahe,     daß    die  Geschöpfe    der  Welt    ganz 
ebenso  durch  die  Gedanken  Gottes  entstehen  wie 
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die  Materialisationen  durch  die  Gedanken  de 
Medien.  Problematisch  bleibt  dabei  die  Stel 
lung  der  vitalen  Potenzen,  Wo  kommen  si 
her?  Sind  sie  eine  selbständige  Gruppe  voi 
Weltfaktoren  oder  sind  auch  sie  von  Gott  ge 
schaffen  und  werden  sie  nur  gleichsam  miß 
bräuchlich  von  den  Medien  benutzt,  oder  abe 
entstehen  sie  überhaupt  erst  durch  die  gött 
liehen  und  medialen  Schöpfungsakte? 

VI.  KAPITEL 
DIE   THEOSOPHIE  —  RUDOLF   STEINE! 

Die  supranormalen  psychischen  und  psycho- 
physischen  Phänomene,  die  wir  bisher  an  uns 
haben  vorüberziehen  lassen,  bilden  heute  das 
Forschungsgebiet  der  im  Entstehen  begriffenen 
Parapsychologie,  der  jüngsten  philosophischen 
Disziplin.  Die  Anfänge  dieser  auch  heute  bei 
uns  noch  von  vielen  nicht  als  eine  selbständige 
wissenschaftliche  Disziplin  anerkannten  For- 
schungen fallen  zeitlich  ungefähr  mit  den  An- 
fängen der  Erforschung  des  Hypnotismus  zu- 
sammen, mit  der  sie  merkwürdigerweise  auch 
noch  das  andere  Schicksal  teilen,  daß  sie  schon 
einmal  einige  Jahrzehnte  früher  inauguriert 
worden  waren,  dann  aber  der  Vergessenheit  an- 
heimfielen, so  daß  sie  gegen  Ende  des  ver- 
gangenen Jahrhunderts  von  neuem  begründet 
werden    mußten. 
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Wie  die  Phänomene  des  Hypnotismus  uralt 
ind  und  durch  die  ganze  Kulturgeschichte  ver- 
olgt  werden  können,  so  gilt  das  gleiche  auch 
ron  jenen  supranormalen  Phänomenen,  die  uns 
lier  beschäftigen,  wenn  wir  auch  heute  noch 
licht  imstande  sind,  in  den  historischen  Nach- 
richten überall  Wahrheit  und  Dichtung  zu  unter- 
»cheiden.  Das  wird  erst  möglich  sein,  wenn  wir 
»elbst  in  größerem  Umfange  festen  Boden  unter 
ien  Füßen  haben  werden,  als  es  bis  jetzt  der  Fall 
ist.  Es  ist  freilich  wahrscheinlich,  daß  wir  über  ein 
Jahrzehnt  manches  in  der  geschichtlichen,  vor 
illem  der  religiösen  Überlieferung  mit  ganz 
inderen  Augen  ansehen  werden,  als  wir  es  bis- 
tier gewohnt  waren,  wenn  auch  freilich  dann 
loch  genug  als  Täuschung,  Betrug  und  Aber- 
glauben anzusehen  sein  wird,  denn  die  para- 
psychischen Phänomene  haben  zu  jeder  Zeit 
den  Ausgangspunkt  einer  unermeßlichen  Masse 
von  voreiliger  primitiver  Seelenmetaphysik  ge- 
bildet. Die  bequemste  Deutung  nicht  weniger 
Phänomene  ist  nun  einmal  die  spiritistische. 
Sie  besteht  in  der  Annahme,  daß  es  nicht  die 
Psyche  des  Mediums  ist,  die  supranormale 
Fähigkeiten  entfaltet,  sondern  daß  abgeschie- 
dene Geister  in  den  Organismus  des  Mediums 
ihren  Einzug  halten,  und  durch  ihn  sich  kund- 
tun oder  gar  dem  Medium  organische  Substanz 
entziehen,  um  sich  selbst  wieder  zu  verkörpern, 
zu    materialisieren.       Diese    spiritistische    Auf- 
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fassung,  die  gerade  durch  die  neuesten  Mate* 
rialisationsbeobachtungen  so  außerordentlich  un4 
wahrscheinHch  geworden  ist,  hegt  dem  naiven 
Beobachter  so  nahe,  daß  sie  so  lange  besteht, 
wie  überhaupt  parapsychische  Phänomene  be- 
kannt sind.  Freilich  hat  sie  nicht  zu  allen  Zeiten 
die  gleiche  Bedeutung  im  Geistesleben  gehabt. 
Die  letzte  große  Woge  begann  um  die  Mitte  des 
vergangenen  Jahrhunderts,  als  von  Amerika  das 
sogenannte  ,, Tischrücken"  nach  Europa  herüber- 
kam. Das  war  die  Geburtsstunde  des  modernen 
Spiritismus,  der  sich  bald  über  die  ganze  Erde 
verbreitet  hat  und  noch  heute  überall  seine 
Zirkel  von  Bekennern  besitzt.  Aber  wie  jede 
geistige  Bewegung,  sei  sie  nun  hoch  oder  niedrig, 
früher  oder  später  geistig  ermattet,  so  ist  es 
auch  mit  dem   Spiritismus  gegangen. 

Der  Spiritismus  ist  heute  nicht  mehr  die 
eigentlich  modernste  Form  des  Okkultismus. 
Die  starke  religiöse  Tendenz  der  Gegenwart  hat 
ihre  Wirkung  auch  auf  den  Okkultismus  aus- 
geübt und  aus  ihm  eine  neue  Bewegung  hervor- 
gehen lassen,  die  im  Gegensatz  zu  ihm  eine  aus- 
geprägt spezifisch  religiöse  Färbung  aufweist. 
Diese  Strömung  ist  die  Theosophie.  Der  Spi- 
ritismus ist  zum  Teil  in  dieselbe  aufgegangen. 
Es  gibt  keine  der  von  ihm  behaupteten  Tat- 
sachen, die  nicht  auch  die  Theosophie  anerkennt. 
Aber  sie  überbietet  ihn:  Hellsehen,  Telepathie, 
Geistererscheinungen,  Materialisationen  —  alles 
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as  akzeptiert  die  Theosophie,  aber  es  ist  für  sie  so- 
usagen  etwas  SelbstverständHches,  fast  Alltäg- 
ches  geworden,  eine  niedrigere  Sphäre  von  Er- 
3heinungen,  die  da  sind,  aber  denen  nic?it  mehr 
as  Hauptinteresse  gilt. 

Die  Theosophie  will  noch  mehr  geben,  sie  will 
reheimnisse  des  Weltalls  enthüllen,  an  die  der 
piritismus  sich  nicht  heranwagte.  Sie  glaubt  ein 
öheres  Wissen  im  Menschen  jedem  erschließen 
u  können,  vor  dem  die  Schranken  des  Raumes 
nd  der  Zeit  niedersinken.  Die  Theosophie  will 
irem  Namen  nach  auch  Gottesweisheit  sein, 
ie  höher  ist  als  alles  philosophische  Denken. 
)ieses  ist  für  sie  nur  eine  Vorstufe,  auf  die  sie 
US  nicht  geringerer  Höhe  herabsieht  als  Hegel  auf 
as  bloß  rational-reflektierende  Denken.  Die 
'heosophie  glaubt  eine  höhere  Erkenntnis  zu 
esitzen.  Aber  sie  hat  darum  doch  keine  engere 
leziehung  zur  traditionellen  Offenbarungsreli- 
ion.  Sie  erinnert  viel  mehr  an  eine  Religion,  die 
n  Entstehen  begriffen  ist,  als  an  eine,  die  seit 
ahrtausenden  besteht  und  bereits  in  ruhigem 
trome  dahinfließt.  Lange  Zeit  auf  einen  rela- 
iv  kleinen,  für  sich  stehenden  Kreis  von  An- 
ängern    beschränkt,     breitet     sie    sich    in    den 

j  Jtzten  Jahren,  wie  die  steigenden  hohen  Auf- 
igeziffern  der  theosophischen  Schriften  erkennen 

i  issen,  in  zunehmendem  Maße  aus,  insbesondere 

'  sit  der  deutschen  Revolution. 
Die  Theosophie  ist  keine  Geistesströmung,  die 
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nur  in  der  Gegenwart  vorkäme.  Es  hat  ii 
früheren  Epochen  analoge  Bewegungen  gegeben 
die  über  alle  Philosophie  und  Traditionsreligiosi 
tat  hinaus  höhere  religiöse  Erkenntnis  suchten 
Das  ganze  Mittelalter  barg  im  Untergrund  seine 
religiösen  Lebens  eine  solche  Bewegung.  Es  is 
die  Mystik.  Sie  glaubte,  daß  eine  unmittelbar» 
Erhebung  der  Seele  zu  Gott  möglich  sei,  die  zi 
einer  Einigung  der  menschlichen  Person  mit  den 
göttlichen  Urwesen  führe,  zu  einer  evtoGig,  eine 
imio  mystica  oder  deificatio,  einer  Vergottung 
wie  es  die  deutsche  Mystik  nennt.  Gegenübe 
dieser  älteren  Theosophie,  welche  im  Katholizis 
mus  bis  auf  den  heutigen  Tag  weiterlebt,  über 
wiegt  in  der  heutigen  Theosophie  die  intellek 
tuelle  Seite.  Sie  ist  viel  mehr  auf  Erkenntnii 
eingestellt,  obwohl  auch  die  religiöse  inner« 
Vertiefung  nicht  fehlt. 

Die  ganze  Bewegung  stammt  ursprünglich  au; 
Indien  und  England.  Und  noch  heute  nimm' 
diese  englische  theosophische  Strömung  eine  be 
vorzugte  Stellung  ein.  An  ihrem  Anfange  stehl 
die  Gestalt  der  Russin  Blavatsky,  die  viel 
leicht  selbst  Medium,  doch  zugleich  eine  höchsi 
raffinierte  Betrügerin  war,  eine  faszinierende  Ge 
stalt,  wie  sie  nur  eine  russische  Hysterika  ii 
dieser  Art  sein  kann.  Das  Votum  des  Psycho 
logen  Hodgson,  der  von  der  Society  for  Psychi 
cal  Research  mit  einer  näheren  Untersuchung  be 
auftragt  war,  fiel  so  ungünstig  wie  möglich  aus 
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Auch  in  der  Gegenwart  schwebt  über  der  eng- 
ischen Theosophie  der  Geist  einer  Frau,  es  ist 
rirs.  Annie  B esant.  Sie  steht  morahsch  zweifel- 
os viel  höher  als  ihre  Vorgängerin,  die  wohl 
»olitische  russische  Agentin  und  Mittlerin  höherer 
)ffenbarung  in  einer  Person  war,  sie  ist  keine 
Betrügerin  und  erhebt,  wie  es  scheint,  auch  keine 
lerartigen  Ansprüche  auf  eine  ausgezeichnete 
>tellung  unter  den  Menschen  wie  Mme.  Bla- 
^atsky.  Sie  muß  persönlich  eine  imponierende 
Erscheinung  sein  und  zwar  nicht  nur  als  öffent- 
iche  Rednerin.  In  einem  von  James  mitge- 
eilten  Selbstzeugi^^s  von  ihr  hat  sie  vor  langen 
Fahren  große  Schüchternheit  im  persönlichen 
k^erkehr,  dagegen  schrankenlosen  Mut  vor  der 
Öffentlichkeit  als  für  sich  charakteristisch  be- 
zeichnet, demgegenüber  hat  Keyserlingk,  der  sie 
n  Indien  aufgesucht  hat,  einen  ganz  anderen 
Eindruck  von  ihr  erhalten.  ,, Eines  ist  mir  ge- 
tviß",  schreibt  er,  ,,diese  Frau  beherrscht  ihre  Per- 
son von  einem  Zentrum  her,  das  ich  nur  von 
^anz  wenigen  Menschen  bisher  erreicht  gesehen 
labe  .  .  .  Mrs.  B esant  hat  sich  —  ihr  Können, 
Denken,  Fühlen,  Wollen  —  so  sehr  in  der  Hand, 
daß  sie  dadurch  größerer  Leistungen  fähig  er- 
scheint als  höher  Begabte."  Die  literarischen  Pro- 
duktionen Annie  Besants  weisen  dagegen  keiner- 
lei Vorzüge  auf.  Ihre  Schriften  sind  für  einen 
wissenschaftlich  gerichteten  Leser  sogar  geradezu 
ungenießbar.    Wenn  einmal  eine  Darstellung  der 
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Krüppelformen  des  menschlichen  Denkens  ge 
schrieben  werde,  dann  müßte  auf  ihre  Schriftei 
zurückgegriffen  werden,  hat  einmal  ein  Rezensen 
von  ihnen  gesagt. 

Die  englische  Theosophie  hat  ihr  geistiges  Zen 
trum  in  Indien.  Es  sind  Spekulationen  der  altei 
indischen  Theosophie,  die  sie  bewußt  zu  erneuen 
versucht.  In  den  Schriften  Annie  Besants  wirc 
der  Leser  überschüttet  mit  indischen  Aus 
drücken,  und  sicherlich  ist  die  Wirkung  au 
wissenschaftlich  nicht  gebildete  Menschen  seh 
häufig  eine  eigentümliche  Umnebelung  des  In 
tellekts,  ein  Sicheingetauchtfühlen  in  eine  ge 
heimnisvolle  wunderschwangere  Atmosphäre  — 
die  günstigste  Voraussetzung  für  Autosuggestio 
nen  aller  Art.  Aber  nicht  nur  die  Gedanken  dei 
englischen  Theosophie  stammen  zum  größter 
Teil  aus  Indien,  der  enge  Zusammenhang  mit 
demselben  bekundet  sich  auch  äußerlich  dadurch, 
daß  die  theosophische  Bewegung  ihr  Haupt- 
quartier in  Indien  selbst,  in  Adyar  hat.  Seit 
1875  ist  es  Sitz  der  damals  von  Frau  Blavatsk> 
gegründeten  Indischen  Theosophischen  Gesell- 
schaft. Die  Vorsitzende  ist  Annie  Besant,  die 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  dauernd  in  Indien 
lebt.  Die  Verschmelzung  der  Rassen  und  das 
Ideal  unterschiedsloser  Menschenliebe  ist  in 
dieser  Bewegung  nicht  auf  dem  Papier  stehenge- 
blieben, und  die  englischen  Mitglieder  der  Gesell- 
schaft sympathisieren   sogar  mit   der  indischen 
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lationalen  Bewegung.  Auf  dem  letzten  indi- 
schen Nationalkongreß  ist  Mrs.  Besant  in  be- 
nerkenswerter  Weise  hervorgetreten,  und  Schwie- 
i'igkeiten  mit  den  enghsch-indischen  Behörden 
dnd  nicht  ausgebheben. 

Von  England  griff  die  theosophische  Be- 
wegung nach  Deutschland  über,  wohin  sich  Annie 
Besant  persönlich  zu  Vortragszwecken  begab. 
Ihre  und  neuerdings  auch  ihres  Schülers  Lead- 
b  e  a  t  e  r  zum  Teil  recht  umfangreichen  Werke  sind 
übersetzt.  Der  Hauptprophet  der  deutschen 
Theosophie  ist  heute  jedoch  Rudolf  Steiner 
in  Stuttgart.  Er  ist  der  Sohn  eines  kleinen 
Eisenbahnangestellten,  irgendwo  1861  in  Ungarn 
geboren.  Noch  heute  fühlt  er  sich  als  Proleta- 
riersohn, und  als  die  größte  historische  Wirk- 
lichkeit der  Gegenwart  erscheint  ihm  ,,der  pro- 
letarische Mensch",  der  die  Aufgabe  habe,  die 
Menschheit  eine  Stufe  höher  emporzuführen. 
Ich  habe  ihn  einmal  einen  Vortrag  halten  hören 
über  seine  staatlichen  Reformideen:  ;,Die  Drei- 
gliederung des  sozialen  Organismus."  Eine  hohe 
dunkle  Erscheinung  mit  intellektuellem  Gesichts- 
ausdruck. Mit  ungemein  ausgiebiger  Stimme 
sprach  er  mit  wenigen  Gedanken  ungemein  lange, 
ich  weiß  es  nicht  mehr,  zwei  oder  drei  Stunden, 
oder  vielmehr  er  schrie,  als  wollte  er  jeden  sich 
regenden  Widerspruch  akustisch  töten.  Der  Inhalt 
war  auffallend  eintönig,  dabei  von  erstaunlicher 
Unklarheit.     Ein  echtes  deutsches  Revolutions- 
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reformprogramm.  Das  Rätsel,  wie  und  wo- 
durch er  auf  seine  Anhänger  wirkt,  weshalb  ihm 
Hunderte,  Tausende  anhängen,  weshalb  ein 
Haufen  von  Frauen  ihm  damals  von  Ort  zu  Ort 
nachgereist  sein  soll,  um  immer  und  überall  ihn 
wieder  sprechen  zu  hören,  enthüllte  sich  nicht. 

Die  Grundidee  der  Theosophie  ist  der  Ge- 
danke, daß  die  sinnliche  Erfahrungswelt  nicht 
das  Ganze  der  Wirklichkeit  ist,  sondern  daß  es 
höhere  Schichten  derselben  gibt  und  daß  der 
Mensch  imstande  ist,  von  dieser  höheren  Welt 
durch  höhere  Erkenntnisakte,  durch  „Hell- 
sehen" Kenntnis  zu  gewinnen.  Das,  was  wir 
Welt  nennen,  ist  nur  ein  kleiner  Ausschnitt  aus 
dem  wirklichen  Universum  des  Seins. 

Nicht  nur  von  der  Welt  im  großen  gilt,  daß 
sie  unbekannte  Sphären  und  Stockwerke  besitzt, 
sondern  diese  Lehre  findet  sogleich  auch  auf  den 
Menschen  Anwendung,  und  die  dabei  sich  er- 
gebende neue  Auffassung  von  der  Struktur  des 
Menschen  erscheint  Steiner  so  wichtig,  daß  er 
danach  seinem  ganzen  Gedankensystem  gerade- 
zu den  Namen  A»nthroposophie  —  statt  Theo- 
sophie —  gegeben  hat.  Es  bekundet  sich  in 
dieser  Namensänderung  gleichzeitig  eine  leise 
Verschiebung  des  Akzentes  vom  Religiösen  zum 
erkenntnismäßig  Intellektuellen.  Steiner  verwirft 
die  herrschende  Auffassung,  die  den  Menschen 
aus  zwei  Teilen,  Leib  und  Seele,  bestehen  läßt. 
Er  nimmt  nicht  weniger  als  vier  Grundbestand- 
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eile  des  Menschen  an.     Über  dem  physischen 
Leib,   der  aus  denselben  Bestandteilen  besteht 
wie  die  leblose  Welt,   steht  der  ,, Lebens-  oder 
Vtherleib",  womit  ungefähr  dasselbe  gemeint  ist, 
uas  der  Neovitalismus  als  Entelechie,  Psychoid, 
Vitalfaktor  oder  dergleichen  bezeichnet.    Steiner 
^  [rlaubt    jedoch,    daß    dieser    Faktor    räumlicher 
Xatur  ist  und  durch  ,, Hellsehen"  erschaut  werden 
könne.      Das    Wort    ,,Äther(-Leib)"    soll    nichts 
mit  dem  Äther  der  Physik  zu  tun  haben.     Das 
dritte  ,, Glied  der  menschlichen  Wesenheit"  ist 
der  ,,Empfindungs-  oder  Astralleib",  er  ist  der 
Träger  von  Schmerz  und  Lust,  Trieb,  Begierde, 
Leidenschaft  usw.     Als  vierter,   nur  dem  Men- 
schen eigner  Faktor  ist  das  ,,Ich"   zu  nennen, 
der  ,, Ich-Leib",   wobei   aber   das   Wort   ,,Leib" 
wieder    nicht    wörtlich    zu    verstehen    sein    soll. 
Plato  würde  Vernunft  statt  dessen  gesagt  haben. 
Der    Empfindungsleib    soll    die    Gestalt    eines 
,, länglichen  Eies"   haben,  in  das  der  physische 
und   der  Ätherleib   eingebettet   sind!      Er   ragt 
nach  allen  Richtungen  über  sie  als  eine  ,, Licht- 
gestalt" hinaus.     Richtige  Einsichten  treten  uns 
hier  in  wunderlicher  Verkleidung,  vermischt  mit 
Phantastischem,   entgegen.     Charakteristisch  ist 
der  Halbmaterialismus,   der  auch  noch  da  vom 
,,Leib"  zu  sprechen  bemüht  ist,  wo  er  doch  das 
Falsche  daran  bereits  erkennt. 

Von  großer  Bedeutung  ist  ferner  die  aller  Theo- 
sophie   eigene    Überzeugung    von    der    Wieder- 
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geburt.  Dieser  Gedanke  der  Seelen  Wanderung 
ist  der  europäischen  Geisteswelt  mit  wenigei 
Ausnahmen,  wie  z.  B.  Pythagoras,  fremd,  er  hat 
bisher  niemals  in  größerem  Umfange  in  Europa 
Einfluß  gewonnen.  Auch  er  stammt  wie  die 
übrigen  theosophischen  Grundlehren  aus  Indien. 
Dort  macht  er  seit  Jahrtausenden  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  aller  Religionen  aus.  Dieser 
Gedanke  kann,  tiefer  verstanden,  das  Verant- 
wortlichkeitsbewußtsein des  Menschen  beträcht- 
lich steigern,  denn  das  künftige  Schicksal  soll 
von  seinem  jetzigen  Leben  abhängig  sein.  Er  er- 
weist sich  auch  imstande,  einzelnen  Individuen 
eine  eigentümliche  innere  Ruhe  zu  gewähren, 
wenn  er  sich  mit  .bestimmten  anderen  Über- 
zeugungen verbindet.  Wenn  das  Leben  unend- 
lich lange  währt,  dann  hört  die  Zeit  auf,  kostbar 
zu  sein,  man  braucht  nichts  zu  überstürzen,  in 
kommenden  Existenzen  wird  noch  Gelegenheit 
zu  allem  sein,  was  jetzt  dem  Individuum  ver- 
sagt ist. 

Die  ganze  Kulturentwicklung  erblickt  Steiner 
in  einem  immer  zunehmenden  Einfluß  des  Ich 
auf  die  übrigen  Teile  des  Menschen.  Und  auch 
die  theosophische  Geheimschulung  besteht  in  der 
Erringung  immer  größerer  Herrschaft  des  Ich 
über  dieselben.  Der  Mensch  wird  Herr  über 
seinen  Charakter,  seine  Leidenschaften,  und  auf 
der  höchsten  Stufe  sogar  über  seinen  physischen 
Leib.      Er  beherrscht   den    Blutumlauf   sowohl 
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vie  den  Pulsschlag.  Man  erkennt  deutlich  den 
ilinfluß  der  altindischen  Theosophie,  nach  wel- 
her  der  Mensch  auf  der  höchsten  Stufe  Herr 
iber  seine  organischen  Funktionen  wird. 

Aber  alles  das  ist  noch  nicht  das  Zentrum  der 
leuen  Geheimlehre.  Das  letzte  Ziel  ist  die  Er- 
•ingung  höherer  Erkenntnis,  des  sogenannten 
, Hellsehens",  des  anschaulichen  Wahrneh- 
nens  aller  Tiefen  der  Wirklichkeit.  Alle  Men- 
;chen  sind  dieser  Erkenntnis  fähig,  wenn  sie  nur 
iurch  nicht  nachlassende  Meditation  die  höheren 
Fähigkeit en^  welche  in  ihnen  schlummern,  ent- 
Dinden.  Dem  ,, Hellsehen"  soll  schlechthin  nichts 
/erborgen  bleiben. 

Man  wird  geradezu  fassungslos,  wenn  man  von 
den  Ergebnissen  hört,  zu  denen  die  höheren 
geistigen  Fähigkeiten  führen,  die  im  Menschen 
schlummern  und  in  Steiner  angeblich  wach- 
^eworden  sind.  Da  erfahren  wir  die  unerhörte- 
sten Dinge  über  die  Vorgänge  des  Universums. 
Was  sind  alle  Errungenschaften  der  Geologie  und 
Astronomie  gegenüber  den  Gesichten  des  Theo- 
sophen.  Die  Vergangenheit  des  Sonnensystems 
und  der  Erde  wird  uns  hier  restlos  enthüllt. 
Wir  hören  von  neuen  Zeitaltern,  von  denen  nie- 
mand etwas  wußte.  Wir  erfahren,  wie  der 
Mensch  sich  einst  in  der  ,,lemurischen"  Epoche 
auf  dem  Kontinente  zwischen  Australien  und 
Indien  bildete.  Mehr  noch,  Steiner  weiß  von 
mächtigen   Geistwesen,    die    vor    den  Menschen 
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auf  der  Erde  gewandelt  sind,  er  kennt  ganze 
Kulturen,  die  vor  der  Menschheitsgeschichte  be- 
standen. Alles,  was  Plato  von  der  Atlantis  be- 
richtet, es  wirkt  wie  ein  harmloser  nüchterner 
Bericht  gegenüber  Steiners  hellseherischen  Vi- 
sionen. Selbst  Helene  Smiths  martische  und 
ultramartische  Visionen  verblassen.  Mitten  da- 
zwischen tauchen  engelartige  Gestalten,  höhere 
Geister  auf,  die  in  früheren  Stadien  des  Sonnen- 
systems wirkten.  Auch  ein  prähistorischer  Chri- 
stus fehlt  in  der  kosmischen  Weltgeburt,  als 
Erde  und  Sonne  sich  trennten,  nicht.  Dieser 
Christus  oder  Sonnenmensch  soll  sieben  große 
Lehrer  erzogen  haben,  die  Lehrer  des  alten 
Indiens.  Aber  dieses  alte  Indien  dürfe  nicht  mit 
dem  heutigen  geographischen  Begriff  Indiens 
identifiziert  werden.  Es  soll  ein  ,, höheres"  ,, vor- 
historisches" gewesen  sein.  Vergeblich  fragt  man, 
warum  es  denn  dann  eigentlich  —  Indien  heißt. 
Selbst  des  späteren  Schellings  zügellose  theo- 
sophische  und  kosmogonische  Spekulationen 
sind  ein  Kinderspiel  gegenüber  Steiners  ,, Er- 
leuchtungen". Höchstens  die  spätantike  Philo- 
sophie könnte  man  als  Analogon  heranziehen. 
Doch  auch  sie  scheint  mir  nicht  zu  genügen.  Ich 
finde  keinen  anderen  passenden  Vergleich  als  die 
Apokalypsen  der  Rehgionsgeschichte,  die  Offen- 
barung des  Johannes  oder  besser  noch  die  apoka- 
lyptischen Visionen  eines  David  Lazaretti.  Frei- 
lich fehlt  bei  Steiner  der  Zug  des  Gewalttätigen, 
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aber  der  Stil  grandiosen  Hinwegsehreitens  über 
alle  Wahrscheinlichkeiten,  des  Schaltens  mit  Milli- 
arden von  Jahren,  Äonen  und  Überzeiten,  ist 
der  gleiche.  Man  wird  die  Frage  erheben  dürfen: 
reicht  die  Analogie  noch  weiter,  ist  auch  Steiner  .  .  . 
geisteskrank  ?  Der  Inhalt  mancher  seiner  Schrif- 
ten ist  überaus  belastend.  Oder  wie  sind  sonst 
jene  Geistesproduktionen  zu  verstehen?  Als 
,, mildernden  Umstand"  darf  man  ansehen,  daß 
Steiner  damit  nicht  allein  steht.  Man  sehe  sich 
die  neueren  deutschen  Publikationen  von  Werken 
Annie  Besants  oder  ihres  Schülers  Leadbeater 
an.  Auch  in  ihnen  wird  von  ganzen  Schichten 
der  Wirklichkeit  berichtet,  von  denen  wir  übrigen 
Menschen  nichts  wissen.  Ein  anderes  Buch  will 
auf  hellseherischem  Wege  die  Geheimnisse  des 
Aufbaues  der  Atome  erschließen. 

Wer  wird  einmal  die  Mühe  auf  sich  nehmen 
und  alle  diese  Offenbarungen  untereinander  ver- 
gleichen ?  Ich  fürchte,  sie  werden  ebenso  wider- 
spruchsvoll sein  wie  die  religiösen  Apokalypsen. 
Aber  die  Theosophen  werden  sich  dadurch  nicht 
irre  machen  lassen.  Man  wird  die  einen  Offen- 
barungen für  echt,  die  anderen  für  Pseudooffen- 
barungen  erklären.  Aber  auch  wenn  sie  nicht 
widerspruchsvoll  wären,  würde  das  nichts  für 
ihre  Objektivität  beweisen,  sondern  wir  werden 
eher  annehmen,  daß  eine  gegenseitige  Abhängig- 
keit dieser  Offenbarungen  besteht.  Was  so  be- 
sonders stark  gegen  sie  einnimmt,  ist,  daß  ihnen 
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eigentlich  jeder  Zusammenhang  mit  den  sonstigen 
menschhehen  Erkenntnissen  abgeht.  Es  müßte, 
wenn  ihnen  irgendwelche  Objektivität  zukäme, 
doch  irgendein  kontinuierlicher  Zusammenhang 
mit  ihnen  vorhanden  sein.  Eine  ,, hellseherische" 
prähistorische  Einsicht  etwa  dürfte  doch  mit 
der  bisherigen  prähistorischen  Wissenschaft  nicht 
ohne  alle  Berührung  sein,  sie  müßte  den  Prä- 
historikern bisher  entgangene  Fundstätten  auf- 
decken und  neue  historische  Zusammenhänge  zur 
Einsicht  bringen.  Kurz,  sie  müßte  wie  die  Offen- 
barung eines  Genies  wirken.  Nichts  von  alledem 
finden  wir  in  den  Steiner  sehen  Konzeptionen. 
Nicht  weniger  vermißt  der  psychologisch  ge- 
schulte Leser  nähere  Schilderungen  der  Natur 
dieser  Offenbarungszustände.  Wir  werden  mit 
einer  Fülle  von  Behauptungen  überschüttet,  das 
ist  im  Grunde  alles.  Und  auch,  wenn  wir  die 
Frage  erheben,  wie  denn  der  Schüler  der  Theo- 
sophie sich  allmählich  zur  Stufe  der  eigenen  Er- 
leuchtung erheben  soll,  erhalten  wir  eine  Antwort, 
die  geradezu  verblüffend  ist.  Es  wird  dem  Leser 
nämlich  gesagt,  daß  der  Beginn  des  geistigen 
Aufstiegs  das  Hören  und  Verstehen  der  Steiner- 
schen  Offenbarungen  selbst  sei.  Sobald  man  sie 
in  sich  aufnehme  und  an  sie  glaube,  habe  man 
bereits  Teil  an  der  Offenbarung  und  solche  in 
sich  empfangen.  Auch  diese  Äußerung  ist  im 
höchsten  Grade  verdächtig  und  läßt  vermuten, 
daß  es  sich  überall  um  bloße  Wahnideen  handelt, 
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ienn  sonst  mußte  Steiner  doch  wohl  darauf 
f  lufmerksam  werden,  daß  zwischen  dem  bloßen 
glauben  an  etwas  und  spezifischen  höheren  In- 
uitionsakten  ein  tiefgehender  Unterschied  be- 
steht. 

Wo  Steiner  sich  auf  neutralem  Boden  bewegt, 
schreibt  er  ganz  anders.  Seine  Charakteristiken 
mancher  früheren  Denker  z.  B.  sind  tüchtig 
und  eindrucksvoll.  Da  sollte  man  doch  er- 
warten, daß  er  mehr  Verständnis  für  den  Wert 
einer  psychologischen  Analyse  seiner  angeblichen 
Schauungen  zeigte. 

Den  Weg  zum  Hellsehen  sollen  eigentümliche 
geistige  Konzentrationsübungen  bilden,  exercitia 
spiritualia,  die  unmittelbare  Entlehnungen  aus 
dem  indischen  Geistesleben  darstellen.  Vor 
allem  schlägt  Steiner  eine  kontemplative  Ver- 
senkung in  gewisse  blumenartige  Zeiclmungen 
vor.  Diese  selbst  sollen  eine  tiefere  symbolische 
Bedeutung  haben.  So  ist  ein  schwarzes  Kreuz 
das  Symbol  der  niederen  Triebe  und  Leiden- 
schaften. Bei  der  Kontemplation  werden  des- 
halb in  seine  Mitte  noch  sieben  rote  Rosen  gesetzt, 
als  Symbol  der  geläuterten  Triebe  und  Leiden- 
schaften. Bei  längeren  Kontemplationsübungen 
soll  der  Mensch  allmählich  außerhalb  des  eigenen 
Ich  geraten  und  die  höhere  Geisteswelt  wahr- 
nehmen. Leider  sind  die  literarischen  Zeugnisse 
über  die  Kontemplationen  und  ihre  allmähliche 
tiefere   Einwirkung   auf   den   Menschen    äußerst 
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dürftig.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  es  sich  um 
die  Erzeugung  autohypnoseähnlicher  Zustände 
handelt,  die  einen  günstigen  Boden  für  Auto- 
suggestionen jeder  Art  abgeben,  so  daß  der  Ver- 
dacht naheliegt,  daß  die  theosophischen  Schüler 
nichts  weiter  in  sieh  erleben,  als  eine  auto- 
suggestive Verstärkung  des  Glaubens  an  ihren 
Meister  und  vielleicht  noch  einige  entsprechende 
Halluzinationen.  Aber  mit  dieser  Einsicht  ist 
noch  nicht  viel  erreicht.  Nach  den  aus  Indien 
vorliegenden  ungezählten  Berichten  kann  kein 
Zweifel  daran  sein,  daß  eine  längere  Fortsetzung 
solcher  Kontemplationsübungen  eine  eigentüm- 
lich stählende  Wirkung  auf  die  menschliche 
Psyche  ausübt.  Immer  wieder  begegnet  uns  die 
Schilderung,  daß  die  indischen  Yogi  durch  eine 
völlige  Herrschaft  über  ihre  Psyche  ausgezeich- 
net sind.  Auch  die  Herrschaft  der  Mrs.  Annie 
Besant  über  sich  selbst,  daß  sie  aus  sich  ein 
Maximum  an  geistiger  Leistung  herauszuholen 
imstande  ist,  glaubt  Keyserlingk  ihren  Yoga- 
übungen zuschreiben  zu  sollen.  Und  sicherlich 
ist  auch  die  tiefe  Befriedigung,  die  manche  An- 
hänger der  theosophischen  Bewegung  in  sich 
erworben  haben,  wie  nach  mir  zugegangenen 
Selbstbekenntnissen  sicher  feststeht,  auf  diese 
Kontemplation  zurückzuführen.  Ihr  näheres 
Studium  ist  eine  dringliche  Aufgabe,  die  ge- 
wichtige Ergebnisse  für  die  psychische  Selbst- 
erziehung auch  des  Erwachsenen  haben  könnte. 
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Ein  tieferes  Studium  dieser  geistigen  Konzen- 
rationszustände  wird  allerdings  in  Europa  nicht 
aöglich  sein.  Ich  möchte  glauben,  daß  alles, 
/as  vielleicht  heute  in  europäischen  Kreisen 
•gendwo  an  Konzentrationsübungen  geleistet 
,ird,  nur  am  äußersten  Rande  der  indischen 
^ersenkungszustände  bleibt.  Die  ganze  Geistes- 
erfassung des  Europäers  ist  viel  zu  aktiv  und 
iel  zu  sehr  von  weltlichen  Interessen  in  Anspruch 
enommen,  um  sich  in  solchem  Maße  psychischen 
!bungen  hinzugeben. 

Das  Studium  der  indischen  Versenkungen  muß 
n  Indien   selbst  vorgenommen  werden.    Es  ist 
LUch  deshalb  von  so  großer  parapsychologischer 
-Vichtigkeit,  weil  dieselben,  wenn  die  von  Reisen- 
len  mitgebrachten  Nachrichten  zutreffend  sind, 
I  dne   Methode   zur   planmäßigen   Herbeiführung 
iiner  Herrschaft  über  sonst  nicht  dem  Willen 
mterworfene  Teile    des  Organismus    sowie  zur 
Erzeugung    mediumistischer    Fähigkeiten    dar- 
stellen würden.     Der  europäische  Mediumismus 
st  ein  Geschenk  des  Zufalls.    Bei  einzelnen  Per- 
sonen treten   abnorme,   parapsychische   Phäno- 
mene auf,  wir  wissen  nicht  weshalb  und  wann. 
In  Indien  ist  angeblich  das  Problem  methodi- 
scher   Herbeiführung    solcher    Fähigkeiten    seit 
Jahrhunderten   gelöst.      Man   konnte   an   dieser 
Behauptung   vorübergehen,    solange   es   fraglich 
war,   ob  überhaupt  parapsychische  Phänomene 
vorkommen.     Gegenwärtig,  wo  daran  ein  Zweifel 
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nicht  mehr  möglich  ist,  erfordern  auch  die  indi- 
schen Berichte  unser  Interesse.  Gleichgültig,^ 
welches  das  Ergebnis  ist,  es  muß  ihnen  nach  Mög- 
lichkeit nachgegangen  werden,  auch  auf  die  Ge- 
fahr hin,  daß  das  Dunkel  niemals  gelichtet  wer- 
den kann. 

Wie  es  in  der  europäischen  Theosophie  ist,  so 
ist  es  aber  auch  in  der  indischen:  Die  meisten 
ihrer  Adepten  sind  nur  Gläubige,  nur  wenige 
sind  Wissende.  ,,Die  meisten  meiner  Unter- 
redner", fand  Keyserlingk,  ,, glauben  nur,  aber 
einige  sind  überzeugt,  daß  sie  wissen,  und  be- 
richten über  unerhörte  Erlebnisse  so  sachlich- 
ruhig, wie  ein  Naturforscher  über  seine  jüngsten 
Erlebnisse  referierte." 

Alles  was  wir  bisher  über  Steiner  und  seine 
Lehre  hörten,  löst  aber  noch  nicht  das  Rätsel 
seines  zunehmend  größer  werdenden  Einflusses, 
auch  auf  manche  sittlich  höher  stehende  Naturen. 
Gewiß  üben  diese  eigenartigen  okkultistischen 
Lehren,  die  dem  Menschen  unerhörtes  Schauen 
versprechen,  einen  geheimnisvollen  Reiz  auf  viele 
aus.  Aber  die  tiefere  Befriedigung,  die  nach 
Selbstzeugnissen,  die  ich  vorlegen  könnte,  man- 
cher in  der  Theosophie  findet,  hat  doch  wohl 
ihre  tieferen  Ursachen  in  den  hohen  sittlichen 
Tendenzen,  die  in  Steiners  Lehren  eingehen, 
vor  seinen  seltsamen  metaphysischen  Lehren  für 
den  Fernerstehenden  aber  leicht  in  den  Hinter- 
grund treten  und  die  doch  sein  ganzes  System 
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irchziehen  und  die  Theosophie  dem  Christen- 
im  innerUch  viel  verwandter  machen,  als  es 
if  den  ersten  Blick  scheint.  So  liegt  der  letzte 
rund  für  die  große  Wirkung  Steiners  wohl 
.  den  höheren  Werten,  welche  in  seine  Meta- 
lysik  miteingehen  und  ihm  Achtung  ver- 
;haffen,  auch  wenn  seine  Spekulationen  noch  so 
arworren  erscheinen.  Dazu  kommt,  daß  Steiner 
^wissen  Seiten  des  älteren  Christentums,  die 
em  modernen  Menschen  fremd  bleiben,  ableh- 
snd  bleibt  —  der  Verachtung  von  Gesundheit 
ad  Kraft.  Auch  in  diesem  Punkte  huldigt  er 
idischen  Anschauungen,  nach  denen  zum  Yogi- 
im  und  den  höchsten  Konzentrationszuständen 
ur  der  geistig  und  körperlich  Vollgesunde  he- 
lfen ist.  Steiners  Schriften  dringen  auf  innere 
gistige  Gesundheit  und  fordern  vom  theoso- 
hischen  Schüler  deren  Förderung.  In  weit- 
chtiger  Weise  rechnen  sie  zum  seelischen  ge- 
anden  Leben  auch  die  religiöse  Lebensstim- 
lung.  Arbeit  und  Andacht  sind  für  sie  die 
eiden  Zentren  des  Lebens. 
Aber  alles  das  vermag  freilich  nicht  darüber 
inweg  zu  täuschen,  daß  der  übrige  Inhalt  der 
iteinerschen  Schriften  oft  erstaunlich  unklar 
nd  geradezu  wirr  ist,  ganz  abgesehen  davon, 
aß  man  vor  seinen  Termini  und  seinem  Wort- 
ebrauch auf  der  Hut  sein  muß.  Er  hält  es  nicht 
ür  notwendig,  dabei  in  Übereinstimmung  mit 
lem  gewöhnlichen  Sprachsinn  zu  bleiben.    Aber 
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schlimmer  noch,  auch  die  Begriffe  gehen  durch- 
einander. 


SCHLUSS 
DIE  NEUEN  FORSCHUNGSAUFGABEN 


Wir  haben  unseren  Orientierungsgang  durcl 
einige  Gebiete  des  modernen  Okkultismus  voll 
endet.  Mancher  wird  vielleicht  enttäuscht  sein 
der  endlich  die  Tore  zur  höheren  Welt,  zun 
Leben  nach  dem  Tode  sich  öffnen  zu  sehen  hoffte 
Diese  Hoffnung  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen 
Die  eigentümlich  undurchdringliche  Scheide 
wand,  welche  uns  hindert,  einen  Blick  in  jeni 
Wirklichkeit  nach  dem  Tode  zu  tun,  will  siel 
nicht  öffnen  lassen,  selbst  nicht  einmal  durch  di( 
Cross-Correspondence-Phänomene.  Es  scheint 
als  sollen  wir  über  das,  was  unserer  wartet 
grundsätzlich  im  Dunkel  bleiben.  Es  gib1 
überhaupt  kein  Beweisverfahren,  das  un; 
zwingen  könnte,  hinter  irgendeinem  medialer 
Produkt  einen  anderen  Geist  als  Urheber  anzu 
nehmen  als  den  Geist  des  Mediums  selber.  Ma^ 
das  mediale  Produkt  geistig  noch  so  hoch  odei 
niedrig  stehen,  wir  können  es  dennoch  dem  Me- 
dium zuschreiben,  denn  die  unbewußte  odei 
somnambule  geistige  Produktion  kann  sehr  wob 
über  oder  unter  dem  Niveau  der  normalbewußter 
sich  befinden.  Ebenso  kann  keine  noch  so  groß( 
psychische  Konstitutionsähnlichkeit  zwischer 
dem  automatischen  Geisteserzeugnis  und  irgend- 
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einem  anderen  lebenden  oder  toten  Individuum 
einen  Beweis  für  die  Identität  des  erzeugenden 
Geistes  mit  eben  jenem  andern  liefern.  Wir 
kennen  keine  Grenzen  der  Einfühlung  in  eine 
fremde  Person  und  der  eigenen  Umbildungs- 
fähigkeit. Endlich  vermag  auch  keine  Angabe 
irgendwelcher  Tatbestände  einen  Beweis  für  die 
Gegenwärtigkeit  eines  Verstorbenen  zu  liefern, 
da  wir  die  Angabe  ja  erst  verifizieren  müssen. 
Ist  uns  das  aber  möglich,  so  ist  damit  gleich- 
zeitig bewiesen,  daß  sie  auf  anderem  Wege  als 
auf  dem  der  unmittelbaren  persönlichen  Erinne- 
rung, wie  sie  jener  Geist  hätte,  ermittelt  werden 
kann  und  ermittelt  werden  konnte.  Entspre- 
chendes gilt  von  den  Materialisationsgebilden. 
Der  Spiritismus  läßt  sich  also  schlechterdings 
nicht  mit  zwingenden  Gründen  beweisen.  Um- 
gekehrt freilich  läßt  er  sich  nicht  mit  zwingenden 
Gründen  widerlegen.  Man  kann  nur  auf  Grund 
des  Gesamteindruckes  zu  einer  Entscheidung 
kommen,  die  um  so  richtiger  sein  dürfte,  je 
weniger  eine  Sympathie  oder  Antipathie  gegen- 
über den  Grundgedanken  des  Spiritismus  ob- 
waltet. Aber  freilich  können  wir  wiederum  nicht 
umhin,  die  spiritistische  Hypothese  im  Zusam- 
menhang unserer  gesamten  Weltanschauung  zu 
sehen  und  zu  beurteilen.  Wir  können  sie,  wo  ein 
zwingender  Beweis  nicht  möglich  ist,  weder  an- 
nehmen oder  verwerfen,  ohne  nach  den  Kon- 
sequenzen zu  fragen. 
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Wenn    so    auch    die     metaphysische    Haupt- 
erwartung,  die  sich  an   die  Beschäftigung  mit 
dem  Okkultismus  knüpft,  sich  als  grundsätzlicl 
unerfüllbar  erweist,  so  sind  die  sonstigen  wissen- 
schaftlichen   Ergebnisse    um    so    beträchtlicher 
Unter  all  dem  Wust  des  vulgären  Spiritismus 
finden  sich  in  einzelnen  Fällen  doch  höchst  be 
merkenswerte  und  des  Studiums  würdige  psy- 
chische   und   psychophysische   Phänomene 
von  supranormalem  Charakter.    Es  ist  wissen 
schaftliches  Neuland,  auf  dem  wir  uns  hier  be 
wegten.    Vieles  ist  noch  von  Nebel  umhüllt,  ers 
in  den  Umrissen  erkennbar,  anderes  noch  völlig 
verborgen,  anderes  wieder  bereits  mit  beträcht 
lieber  Sicherheit  festgestellt.    Es  kann  jetzt  nich' 
mehr  darüber  gestritten  werden,  ob  wir  inner 
halb    dieser    Problemsphäre    überhaupt    festei 
Boden  unter  den  Füßen  finden  werden,  oder  ol 
alles  Illusion,  Täuschung,  Betrug  ist.     Zu  zahl 
reich  und  zu  bestimmt  sind  die  Aussagen  großei 
auf  anderen  Gebieten  bewährter  Forscher.     E 
sind  nicht  nur  Unbekannte,  die  hier  gearbeite 
haben,  sondern  bewährte  Forscher  ersten  Ranges 
Noch    jeder,    der    sich   unserem    Gebiete   mi 
Ausdauer   in   anhaltendem   Studium   zuwandte 
kam  in  mehr  oder  weniger  großem  Umfang  z 
einem   positiven   Urteil*).     Ihrer  aller   Zeugni 
noch  länger  zu  ignorieren,  wäre  unwissenschaft 
liehe  dogmatische  Voreingenommenheit.    Es  gib 
*)  Auch  A.  Lehmann,  Hennig  und  Dessoir. 
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gar  keine  andere  wissenschaftliche  Stellung- 
nahme mehr,  als  zur  Nachprüfung  der  bisherigen 
Forschungsergebnisse  zu  schreiten. 

Eine  Kritik,  die  so  weit  geht,  daß  sie  sich 
weigert,  Tatsachen,  die  behauptet  werden,  einer 
näheren  Prüfimg  zu  unterziehen,  wird  zur 
Pseudokritik  und  kritiklosen  Voreingenommen- 
heit, sobald  es  namhafte  Beobachter  sind, 
welche  jene  Tatsachen  behaupten.  Das  Verhält- 
nis einer  erheblichen  Zahl,  namentlich  unter 
den  älteren  philosophischen  und  psychologischen 
Forschern  der  Gegenwart  gegenüber  den  para- 
psychologischen Phänomenen,  erinnert  sehr  stark 
an  jene  Florentiner  Gelehrten,  die  Galileis  astro- 
nomische Entdeckungen  leugneten  und  sich 
weigerten,  durch  das  Fernrohr  zu  sehen,  um  sich 
nicht  von  ihnen  überzeugen  zu  können.  Es  ist 
eine  grobe  Unwahrheit,  wenn  gesagt  wird,  alleHell- 
seher  und  Medien  scheuten  die  wissenschaftliche 
Prüfung.  Nur  die  für  gewisse  Autoren  so  charak- 
teristische allgemeine  wissenschaftliche  Ober- 
flächlichkeit und  Gewissenlosigkeit,  wo  es  sich 
um  die  Wahrheit  handelt,  vermag  das  zu  be- 
haupten. Oberflächlich  und  nur  aus  ungenügen- 
der Literaturkenntnis  erklärlich  ist  auch  die 
Meinung  Hopps,  daß  die  Forschung  keine 
Ursache  habe,  dem  Problem  der  Telepathie 
nachzugehen,  sondern  sich  darauf  beschränken 
könne,  sich  darbietende  Fälle  zu  prüfen. 

Es  ist  ein  Kriterium  für  die  geistige  Bedeutung 
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eines  Forschers,  ob  er  ohne  weiteres  und  gern  be- 
reit ist,  problematischen  Dingen,  die,  wenn  sie 
wahr  sind,  weite  Aspekte  eröffnen,  nachzugehen, 
oder  ob  er  sich  scheu  von  allem  abwendet,  was 
fundamentale  theoretische  Umwälzungen  mit 
sich  bringen  würde. 

Für  die  deutsche  Forschung  handelt  es  sich  zu- 
nächst einmal  darum,  kennen  zu  lernen,  was 
bereits  geleistet  worden  ist.  Es  ist  heute  nicht 
mehr  zulässig,  das  ganze  parapsychische  Problem- 
gebiet als  terra  nova  zu  betrachten,  die  noch 
keines  Menschen  Fuß  betreten  hat. 

Wenn  Wund  t  meinte,  falls  die  Parapsychologie 
recht  habe,  so  gebe  es  zwei  Welten,  die  eine  sei 
die  gesetzmäßige  Welt  Galileis  und  der  klassi- 
schen Mechanik,  die  andere  die  der  Hutzel- 
männchen, Klopfgeister  und  magnetischen  Me- 
dien, in  der  die  sonst  geltenden  Gesetze  gelegent- 
lich außer  Gebrauch  gesetzt  werden,  so  ist,  ab- 
gesehen von  den  Ausdrücken,  ohne  weiteres  zu- 
zugestehen, daß  der  ,, zweiten  Welt"  jene  für 
uns  durchsichtige  und  im  voraus  berechenbare 
Struktur  fehlt,  die  die  sich  selbst  überlassene 
anorganische  tote  Natur  besitzt.  Das  gilt  aber 
nicht  nur  von  den  parapsychischen  Phänomenen, 
sondern  ebenso  von  den  normalpsychologischen 
Erscheinungen,  wie  auch  den  organisch-physio- 
logischen. Auch  die  Biologie  ist  außerstande,  den 
Gang  der  organischen  Entwicklung  im  voraus 
anzugeben.     Die  Nichtberechenbarkeit  ist  allen 
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cht  anorganischen  Teilen   der  WirkHchkeit   zu 
gen,  und  es  ist  sehr  fraghch,  ob  sie  nur  auf  der 
•genannten  KompKziertheit  der  Phänomene  be- 
iht.      Von   den   psychischen   Phänomenen   gilt 
IS  schwerlich,   und  wohl  auch  nicht  von  den 
talen.     Der   Grund  liegt  wohl   darin,   daß   es 
ch  hier  eben  nirgends  um  eine  Summe  von  nur 
.   ihren   Beziehungen   zueinander    wechselnden 
tzten  Einheiten  handelt,  wie  sie  die  Atome  bzw. 
e  diese  zusammensetzenden  Elementareinheiten 
3r  anorganischen  Welt  darstellen.     Die  mecha- 
ische  Weltanschauung,  auf  die  Wundt  und  alle 
3rigen   Parallelisten    ihre    Philosophie   bauten, 
ar  eben  von  Grund  auf  falsch.     Es  gilt  mit  ihr 
tzt  nicht  nur  theoretisch,  sondern  auch  in  der 
taktischen    Forschungsarbeit    zu   brechen    und 
3m    metapsychischen    Problemkomplex    nicht 
lehr  aus  dem  Wege  zu  gehen. 
An   geeigneten  Versuchspersonen  dürfte   bald 
ein    Mangel    mehr    sein.      Es    weist    manches 
arauf  hin,  daß  parapsychische  Konstitutionen 
IT  nicht  so  selten  sind,  wie  man  in  der  Regel 
leint,   wenn  es  wohl  auch  zutrifft,   daß  sie  in 
Deutschland  etwas  weniger  häufig  als  in  angel- 
ichsischen  und  romanischen  Ländern  sind.  An- 
ererseits  ist  durch  die  jüngsten  Untersuchungen 
'ieder  eine  ganze  Anzahl  von  medial  veranlagten 
ndividuen  bekannt  geworden.    Es  ist  zu  hoffen, 
aß  wenigstens  eine  Anzahl  davon  und  gerade 
ie  wertvollsten  für  eine  erneute  wissenschaft- 
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liehe  Untersuehung,  die  nicht  von  vornhereiil 
überzeugt  ist,  daß  es  sich  nur  um  Betrug  handelt? 
sondern  die  kritisch- objektiv  vorgeht,  zur  Ver- 
fügung stehen  werden.  Eben  deshalb  dränge 
ich  auf  Untersuchung.  Eins  dieser  Medien, 
V.  Wasielewskis  und  Tischners  Haupt- 
versuchsperson, scheint  dazu  nicht  einmal  auf 
spiritistischem  Boden  zu  stehen,  so  daß  bei  ihr 
auf  die  spiritistische  Aufmachung  der  Versuche 
völlig  verzichtet  werden  konnte. 

Sehr  zu  wünschen  wäre,  daß  es  bald  gelingen 
möchte,  auch  physikalische  Medien  im  Früh- 
zustande ihrer  Entwicklung  zur  Verfügung  zu 
bekommen,  um  sie  den  Einwirkungen  des  Spiri- 
tismus zu  entziehen.  Vielleicht  könnte  es  dann 
möglich  sein,  die  parapsychischen  und  para- 
physischen Phänomene  in  einer  Form  zu  erhalten, 
die  der  spiritistischen  Einkleidung  entbehrt,  und 
sie  damit  der  unsympathischen  Aura  zu  ent- 
kleiden, die  sie  zur  Zeit  noch  umgibt.  Die  Mög- 
lichkeit allerdings  bleibt  offen,  daß  es  zur  Ent- 
wicklung dieser  Phänomene  der  augenscheinlich 
sehr  förderlichen  autosuggestiven  Einflüsse  be- 
darf, die  von  den  spiritistischen  Überzeugungen 
der  Medien  ausgehen.  Ist  es  so,  so  müßten  wir 
uns  damit  abfinden,  daß  uns  die  parapsychischen 
Leistungen  in  der  Regel  in  diesem  seltsamen 
Gewände  entgegentreten. 

Eine  wesentliche  Schwierigkeit  für  die  Unter- 
suchung bietet  die  Abneigung  der  spiritistische] 
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Kreise  gegen  die  wissenschaftliche  Forschung. 
Dieselbe  ist  nicht  nur  hervorgerufen  durch  die 
gleichgültige  interesselose  Haltung,  welche  man 
bisher  in  Deutschland  gegenüber  den  para- 
psychologischen Problemen  eingenommen  hat, 
sondern  oft  auch  bedingt  durch  die  instinktive 
Furcht,  eine  nähere  Untersuchung  könnte  die 
spiritistische  Deutung  als  unwahrscheinlich  er- 
kennen lassen.  Mundus  vult  decipi.  Im  Sommer 
1919  machte  mir  ein  Tübinger  Hörer  Mitteilung 
von  einem  Schreibmedium,  das  nach  seinen 
Angaben  recht  interessante  Phänomene  zeigen 
muß,  er  versprach  mir,  mich  mit  der  Person  — 
einem  Dienstmädchen  —  in  Verbindung  zu 
bringen.  Aber  sein  Oheim,  bei  welchem  dasselbe 
in  Stellung  war,  weigerte  sich,  eine  wissenschaft- 
liche Prüfung  zuzulassen.  Nicht  einmal  die  um- 
fangreichen automatischen  Schriften  vermochte 
ich  zur  Einsicht  zu  erhalten.  Ganz  im  Gegenteil 
kommt  es  darauf  an,  die  Medien  selbst  zu  wissen- 
schaftlichem Interesse  zu  erziehen  oder  in  wissen- 
schaftlich interessierten  Personen  mit  medialen 
Dispositionen  diese  letzteren  zu  entwickeln. 

Das  Verhältnis  zur  spiritistischen  Hypothese 
kann  nur  das  einer  kritischen  Prüfung  sein.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  daß  diese  Theorie  nur  zu- 
gelassen werden  könnte,  wenn  sie  alle  Wahr- 
scheinlichkeit auf  ihrer  Seite  hätte.  Auf  der 
anderen  Seite  würde  die  grundsätzliche  Aus- 
schließung jedes  Autors,  der  sie  akzeptiert,  zum 
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Ausschluß  von  Forschern  von  der  Qualität  eines 
Myers  und  wohl  auch  James  führen.  Die  An- 
nahme der  spiritistischen  Theorie  allein  darf  des- 
halb, so  unsympathisch  sie  uns  auch  ist,  noch 
nicht  zum  generellen  Verwerfungsurteil  über  einen 
Forscher  führen,  sofern  er  sich  nicht  Unzuver- 
lässigkeit  in  der  Aufnahme  des  einfachen  Tat- 
bestandes zuschulden  kommen  läßt.  Dieser 
Standpunkt  muß  zu  einem  Modus  vivendi  mit 
der  spiritistischen  Interpretation  auch  in  Deutsch- 
land zu  führen  vermögen,  so  gut  wie  er  sich  dazu 
in  England  als  geeignet  erwies. 

In  bezug  auf  die  parapsychischen  Phäno- 
mene bedarf  es  vor  allem  einer  schärferen  Ana- 
lyse. Es  müssen  die  analytischen  Leistungen  der 
Normalpsychologie  in  ausreichendem  Maße  heran- 
gezogen werden.  Die  Zahl,  der  psychologischen 
Fundamentalbegriffe,  mit  denen  die  Parapsycho- 
logie  bisher  arbeitet,  ist  zu  gering.  Vor  allem 
vermisse  ich  eine  Unterscheidung  der  Vor- 
stellungsakte von  den  eigentlichen  Denkakten; 
geschweige  denn,  daß  die  parapsychischen  Denk- 
akte näher  analysiert  wären.  Wie  unterscheidet 
ein  Medium  z.  B.  psychometrische  oder  tele- 
pathische Gedanken  von  seinen  normalen,  ,, eig- 
nen" Ideen?  Oder  unterscheidet  es  sie  nicht 
von  ihnen  ?  Auch  wird  aus  den  Berichten  in  der 
Regel  nicht  deutlich,  ob  es  sich  bei  den  Visionen 
der  Medien  um  eigentliche  Halluzinationen  oder 
bloße  Vorstellungen  handelt.    Kurz,  die  Analyse 
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steht  noch  in  den  Anfängen.  Was  not  tut,  sind 
parapsychologische  Experimente  mit 
Selbstbeobachtung.  In  allen  den  Fällen,  in 
ienen  parapsychische  Phänomene  ohne  tieferen 
Irancezustand  auftreten,  können  sie  keinen  be- 
sonderen Schwierigkeiten  unterliegen.  Versucht 
werden  müssen  sie  auch  bei  Medien,  die  sich  in 
hypnoseähnlichen  Zuständen  befinden.  Es  muß 
versucht  werden,  ob  es  nicht  möglich  ist,  auch 
sie  zu  Selbstbeobachtungen  zu  bringen  und  dazu 
zu  erziehen.  Vor  allem  muß  auch  Anwendung  von 
Vogts  künstlicher  Einengung  des  Bewußtseins 
gemacht  werden,  um  in  der  Retrospektion  soviel 
Angaben  wie  möglich  zu  erhalten.  Kurz,  es 
müssen  alle  verfügbaren  Methoden  der  Analyse 
zur  Anwendung  gelangen. 

Auf  parapsy  c  ho  physischem  Gebiete  muß 
noch  mehr  als  bisher  nach  objektiven  Metho- 
den gestrebt  werden;  das  Ideal  wäre,  die  Phäno- 
mene in  ihrem  ganzen  Verlauf  objektiv  zu  re- 
gistrieren, so  daß  auch  noch  ein  nachträgliches 
Studium  in  voller  Muße  möglich  ist.  Denn  die 
äußeren  Umstände, '  unter  denen  die  Sitzungen 
stattfinden,  erschweren  die  Beobachtungen  oft 
stark. 

Aus  diesem  Grunde  wird  für  den  Skeptiker 
überhaupt  nur  die  objektive  Feststellung  durch 
Photographie  und  Registrierapparate  zwingende 
Kraft  besitzen.  Die  reichliche  Art,  in  der 
Schrenck-Notzing    von    der    Photographie    Ge- 
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brauch  gemacht  hat  und  auch  Stereoskopauf- 
nahmen und  Aufnahmen  von  mehreren  Stand- 
punkten zugleich  machte,  bedeuten  einen  aiißer- 
ordentHchen  Fortschritt.  Doch  wäre  zu  wün- 
schen, daß  mehr  kinematographische  Aufnah- 
men stattfänden.  Eine  vollständige  kinemato- 
graphische Aufnahme  der  Sitzungen*)  würde  den 
Vorteil  bieten,  daß  man  noch  nachträglich  be- 
liebig mit  Sicherheit  feststellen  könnte,  was 
geschehen  und  was  nicht  geschehen  ist.  Sehr 
häufig  möchte  man  von  einem  Autor  noch 
manches  hören,  was  er  nicht  ausdrücklich  sagt, 
was  er  aber  ohne  Frage  leicht  hätte  sagen 
können.  Freilich  könnte  auch  eine  vollständige 
Kinematographie  einer  Sitzung  nicht  alle  Schwie- 
rigkeiten beseitigen.  So  hat  A.  Lehmann  z.  B. 
in  bezug  auf  die  Zoellnerschen  Versuche  die 
Frage  gestellt,  was  mit  gewissen,  in  einer  Sitzung 
gebrauchten  Schnüren  geschehen  sei,  ob  Slade 
nicht  vielleicht  Gelegenheit  gehabt  habe,  sich 
eine  davon  anzueignen.  Nur  eine  ununter- 
brochene kinematographische,  praktisch  wegen 
der  Kosten  nicht  durchführbare  Aufnahme  des 
Mediums  auch  außerhalb  der  Sitzungen  würde 
darauf  nachträgliche  Antwort  gestatten. 

Leider  versagt  die  Photographie  mit  gewöhn- 
lichen Strahlen,  wenn  das  Medium,  wie  Eusapia, 


*)  Es  müßten  am  besten  stereoskopische  kinematogra- 
phische Aufnahmen  gemacht  werden.  Ein  solcher  Apparat 
kann  nicht  schwer  zu  konstruieren  sein. 
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sie  verbietet,  oder  wenn  das  Licht  hemmende 
oder  zerstörende  Wirkungen  auf  die  mediumis  ti- 
schen Phänomene  ausübt.  Es  muß  deshalb  in 
Zukunft  versucht  werden,  Aufnahmen  mit  un- 
sichtbarer ultravioletter  Beleuchtung  zu  machen. 
Selbstverständlich  läßt  sich  nicht  im  voraus 
sagen,  ob  die  mediumistischen  Phänomene  diese 
Bestrahlung  vertragen.  Aber  das  Photographie- 
ren  müßte  wenigstens  mit  ihnen  versucht  werden. 
Auch  könnte  man  versuchen,  durch  zahlreiche 
stereoskopische  Röntgenaufnahmen  die  Stellung 
der  Glieder  des  Mediums  dauernd  unter  Kon- 
trolle zu  halten.  Sollten  etwa  alle  diese  Strahlen 
zerstörend  auf  die  mediumistischen  Phänomene 
einwirken,  so  wäre  ihr  Auftreten  in  manchen 
Fällen  mit  den  heute  zur  Verfügung  stehenden 
Mitteln  wohl  überhaupt  nicht  objektiv  erweisbar, 
und  wir  müßten  uns  mit  den  Aussagen  auf 
Grund  der  sinnlichen  Beobachtung  der  Sitzungs- 
teilnehmer endgültig  begnügen. 

Völlig  ausschalten  läßt  sich  das  Moment  des 
Vertrauens  zum  Experimentator  überhaupt  nicht. 
Wir  müssen  ihm  glauben,  daß  die  photographi- 
schen Aufnahmen  korrekt  gemacht  worden  sind, 
daß  die  Einrichtung  der  Instrumente  einwandfrei 
imd  die  von  ihm  mitgeteilten  Daten  der  Re- 
gistrierapparate bis  hin  zu  den  reproduzierten 
Kurven  zutreffend  und  nicht  gefälscht  sind  usw. 

Ein  sehr  großes  Interesse  beanspruchen  auch 
die  Beziehungen,   die  zwischen  den  supranorma- 
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len  Phänomenen  und  der  allgemeinen  Werthöhe 
des  Lebens  einer  Person  bestehen.  Aus  der 
indischen  wie  der  christlichen  Religionsgeschichte 
werden  viele  Fälle  überliefert,  die,  wenn  sie  wahr 
sein  würden,  dafür  sprechen  würden,  daß  mit 
der  Erreichung  einer  besonderen  Werthöhe  einer 
Person  sich  parapsychische  und  auch  parapsycho- 
physische  Phänomene  mit  einer  gewissen  Not- 
wendigkeit einstellen.  Die  Biographien  der  indi- 
schen und  Christ hchen  Heiligen  sind  voll  von 
solchen  Erzählungen  —  auch  von  Jesus  und  den 
Aposteln  werden  solche  im  Neuen  Testament  be- 
richtet —  und  die  katholische  Kirche  macht  des- 
halb die  Heiligsprechung  eines  Menschen  gerade- 
zu davon  abhängig,  daß  in  dem  vorangehenden 
Feststellungsprozeßverfahren  solche  sogenannten 
,, Wunder"  nachgewiesen  werden.  Wir  sind  vor- 
läufig außerstande,  zu  der  Realitätsfrage  hin- 
reichend begründete  Stellung  zu  nehmen.  Die 
ganze  Frage  hängt  ersichtlich  aufs  engste  zusammen 
mit  der  andern,  wieweit  parapsychische  Phäno- 
mene von  der  Lebensführung  des  Individuums  be- 
dingt sind.  Hinsichtlich  der  im  modernen  Okkul- 
tismus hervorgetretenen  Medien,  wie  Helene 
Smith,  Mrs.  Piper,  Eusapia  Palladino  u.  a.  läßt 
sich  irgendeine  übernormal  hohe,  ins  ,, Heilige" 
emporragende  Werthaltung  nicht  feststellen. 
Doch  bleibt  im  Auge  zu  behalten,  daß  es  sich 
bei  ihnen  um,  ich  möchte  sagen,  von  vornherein 
parapsychisch  veranlagte  Personen  handelt. 
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Die  Frage  nach  dem  Zusammenhang  para- 
psychischer Fähigkeiten  mit  der  Lebensführung 
des  Individuums  wird  sich  heute  überhaupt  nur 
in  Indien  entscheiden  lassen,  denn  das  moderne 
Europa  weist  asketische  ,,HeiHge"  höchstens  noch 
innerhalb  verschlossener  Klöster  auf,  wo  sie 
keiner  wissenschaftlichen  Untersuchung  zugäng- 
lich sind*). 

Die  Berücksichtigung  der  indischen  Sphäre  ist 
aber  auch  deshalb  dringend  notwendig,  weil  so 
viele  GeschicTiten  über  die  Leistungen  der  dorti- 
gen Medien  umlaufen.  Leider  scheint  es  sich 
bisher  kaum  um  viel  mehr  als  gewöhnliche  Reise- 
schilderungen zu  handeln,  die  eine  ungenügende 
Unterlage  für  psychologische  Zwecke  abgeben. 
Dazu  sind  diese  Berichte  nicht  einmal  leicht 
zugänglich,  sondern,  da  meist  in  englischer 
Sprache  geschrieben,  häufig  auf  deutschen  Biblio- 
theken überhaupt  nicht  zu  finden.  Ein  so  dring- 
liches Erfordernis  eine  wirklich  wissenschaftliche 
Untersuchung  der  indischen  Asketen,  Fakire  und 
sonstiger  abnormaler  Persönlichkeiten  unter  mehr 
als  einem  Gesichtspunkt  ist,  so  entbehren  wir 
ihrer  doch  noch  immer.  Es  ist  schwer  verständ- 
lich und  recht  zu  bedauern,  daß  die  Society  for 
Psychical  Research,  die  am  meisten  dazu  berufen 
wäre,  bisher  ihre  Tätigkeit  in  diesem  Sinne  noch 
nicht    ausgebaut    hat.      Allerdings    werden    die 

*)  Es  werden  auch  heute   noch    von   solchen  Personen 
supranormale  Erscheinungen  behauptet. 
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Kosten  einer  solchen  psychologischen  Expedition 
groß  sein,   aber  immerhin  doch  außerordentlich 
geringer,    als   die  jeder  naturwissenschaftlichen 
Expedition  auch  bescheidenen  Umfanges.    Nicht 
weniger  erstaunlich  ist,  daß  auch  die  indischen 
Ärzte  bisher  keine  Studien  in  jener  Hinsicht  an- 
gestellt zu   haben   scheinen.     Da  es  in  Indien 
Universitäten  gibt,  sollte  das  eigentlich  selbst- 
verständlich   sein.      Oder    sind    solche    Unter- 
suchungen in  indischen  Zeitschriften  versteckt? 
Freilich  darf  nicht  außer  acht  gelassen  werden, 
daß  alle  derartigen  Untersuchungen  zunächst  be- 
trächtliche Schwierigkeiten  zu  überwinden  haben 
werden,  mit  den  in  Frage  kommenden  Individuen 
in  die  erforderliche  Fühlung  zu  kommen.     In 
den  Berichten  von  Reisenden,  die  über  sie  etwas 
mitteilen,  liest  man  häufig  von  dem  Mißtrauen 
und  der  Verschlossenheit,   die  sie  dem  Europäer 
entgegenbringen,  und  von  der  feindlichen  Heftig- 
keit, mit  der  sie  ein  Eindringen  in  ihre  Geheim- 
nisse zurückweisen.     Sollten  hier  die  Hindernisse 
unüberwindlich  sein,  so  müßten  eben  geborene 
Inder,  die  die  europäische  Wissenschaft  in  sich 
aufgenommen  haben,  die  Arbeit  auf  sich  nehmen. 
Es  scheint,  daß  auch  hier  nicht  mehr  allzuviel 
Zeit  verloren  werden  darf.    Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,   daß   das  Vordringen  der  europäischen 
Zivilisation  einerseits  und  die  Politisierung  immer' 
weiterer  indischer  Kreise  durch  die  jungindisch^ 
Bewegung  andererseits  solche  abnormen  geistigeri 
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Erscheinungen  immer  mehr  zurückdrängen  und 
mmer  seltener  machen  müssen.  Es  gibt  zu 
lenken,  daß  Pierre  Loti,  der  nach  Indien  fuhr, 
im  seine  okkulte  und  theosophische  Wunder- 
»velt  in  ihren  Geheimnissen  an  Ort  und  Stelle 
kennenzulernen,  nach  Europa  zurückkehrte, 
)hne  zum  Ziele  gelangt  zu  sein  und  etwas  von 
Belang  gefunden  zu  haben.  Und  doch  wird  man 
licht  zweifeln  dürfen,  daß  es  auch  in  Indien 
iledien  und  okkultistische  Kreise  gibt,  die  es 
ohnen  muß,  als  Philosoph  und  Psychologe  zu 
;tudieren.  Irgendwelche  der  Untersuchung  werten 
psychischen  Erlebnisse  müssen  auch  schon  in 
ien  Kreisen  der  ,,Theosophischen  Gesellschaft" 
1er  Mrs.  Annie  Besant  vorhanden  sein.  Einzelne 
^älle  minderer  Art,  wie  die  von  gewerbsmäßigen 
Bettlern,  die  dauernd  einen  Arm  in  die  Luft 
3mporgest reckt  halten  oder  auf  stacheligem  Lager 
hre  Nächte  zubringen,  scheinen  sogar  am  hell- 
ichten Tage  als  Straßenschauspiele  vorzukom- 
men. Und  dennoch  vermißt  man  jede  nähere 
Untersuchung  ihres  psychischen  und  physischen 
Zustandes  trotz  allem  Interesse,  das  er  bietet. 
Wir  haben  in  Europa  nirgends  Gelegenheit,  solche 
Persönlichkeiten  zu  studieren. 

Wie  man  sieht,  ist  das  von  der  Parapsychologie 
zu  behandelnde  Problemgebiet  von  großem  Um- 
fang und  von  höchster  Wichtigkeit.  Wir  haben 
es  schon  jetzt  mit  Entdeckungen  zu  tun,   die 

11      Oestcrreich ,  Okkultismus  lol 


an  Bedeutung  den  größten  Entdeckungen  unserer 
Tage  in  den  Naturwissenschaften  ebenbürtig  sind. 


Die  weitere  Entwicklung  der  Parapsychologie 
ist  zu  einem  nicht  unerheblichen  Teile  eine  Frage 
der  materiellen  Mittel.  Schon  die  Untersuchung 
der  europäischen  Medien  ist  sehr  kostspielig. 
Man  erwäge,  welchen  Aufwand  allein  an  photo- 
graphischen und  sonstigen  Apparaten  die  Mate- 
rialisationsmedien erfordern.  Dazu  kommen 
eventuell  noch  die  Kosten  für  den  Unterhalt 
der  Medien  selbst,  die  eigentlich  während  der 
Untersuchungsreihen  ganz  zur  Verfügung  des 
Forschers  stehen  sollten.  Ganz  abgesehen  von 
den  Mitteln,  die  der  Forscher  selbst  unter  Um- 
ständen für  Reisen  benötigt,  wenn  die  Unter- 
suchungen nicht  an  seinem  Wohnsitz  vorgenom- 
men werden  können.  So  bedarf  die  Parapsycho- 
logie schon  im  Inland  großer  Mittel. 

Erst  recht  aber  werden  sie  erforderlich,  wenn 
die  Erforschung  auch  des  indischen  Okkul- 
tismus energisch  mit  in  Angriff  genommen 
werden  soll,  wie  es  auf  das  dringlichste  not- 
wendig ist. 

Wir  bedürfen  eines  ,, Deut  sehen  Zentral- 
instituts für  parapsychologische  For- 
schung", das  auch  imstande  ist,  im  Auslande 
Untersuchungen  anzustellen. 
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Wer   gibt   die    erste   Million    als    Gründungs- 
Ptung?     Sein  Name  wird  unvergessen  bleiben. 
Und   auch   an   die  Deutschen    des  Auslandes 
;dit    der  Ruf:    Gebt   Geld!      Die    deutsche 
rapsychologie     kann    sich    nicht    entwickeln 
d     kann    nicht    den    notwendigen    Kontakt 
t    der    Parapsychologie     des    Auslandes    ge- 
inen    und    aufrechterhalten,    wenn    uns    die 
mde    Literatur     unzugänglich     bleibt.       Mit 
itschem,     inländischem     Geld     aber    können 
'  sie  nicht  mehr  kaufen.     Und  doch  handelt 
sich  um  die  Beschaffung  nicht  nur  der  neu 
chienenen,  sondern  auch  der  früheren  fremden 
:eratur.    Das  Parapsychologische  Zentralinsti- 
:  muß  eine  ausreichende  Bibliothek  besitzen, 
kann  bei  den  wichtigsten  Werken  nicht  auf 
5  Herumleihen  bei  den  großen  Bibliotheken 
gewiesen  sein,  wenn  es  arbeitsfähig  sein  will, 
ch    sind    die    Entleihungskosten    im    neuen 
utschland   viel    zu    hoch    geworden.     Ferner 
jht   man    selbst    auf  den   größten   deutschen 
bliotheken  wichtige  parapsychologische  Werke 
llig  vergeblich.    Das  Parapsychologische  Zen- 
Jinstitut  braucht  also  auch   Geld,    viel  Geld 
•  die  Beschaffung   der  angelsächsischen    und 
r  romanischen  Literatur.      Wer    schenkt   vor 
em    die  Bandreihen    der   englischen  und  der 
lerikanischen  Proceedings  of  the  Society  for 
ychical  Research,  wer  die  Annales  des  Sciences 
ychiques  ? 
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Vom^  Erscheinen  dieses  Buches  an  eröffnet  d 
^,Württembergische  Vereinsbank,  Tübii 
gen,  Wilhelmstraße"  ein  Konto  unter  dem  Tit 
,, Deutsches  Zentralinstitut  für  Parj 
Psychologie"  (Prof.  0 esterreich),  dessen  Ve 
waltung  dem  Verfasser  untersteht,  an  das  al 
Stiftungs-  und  Unterhaltungskostenbeiträge  : 
jeder  Höhe,  ob  groß  oder  klein,  zu  richten  sin« 
Über  die  eingehenden  Beträge  und  deren  Ve 
Wendung  wird  öffentlich  in  bestimmten  Zei 
abständen  Rechenschaft  erstattet. 

Stiftungen  in  ausländischer,  der  Mark  übe 
legener  Währung  erbitte  ich  an  dieEidgenöss 
sehe  Bank  in  Zürich,  ebenfalls  auf  dasKontc 
Deutsches  Zentralinstitut  für  Parapsychc 
logie,  Auslandsabteilung  (Prof.  Oesterreich),  U] 
diese  fremden  Werte  vor  der  Umwechslung  i 
deutsche  Valuta  und  deren  ungewissem  Schiel 
sal  zu  schützen.  Diese  Schenkungen  fremder  Vi 
luta  sollen  vorläufig  zur  Erwerbung  der  auße 
deutschen  Literatur,  später  auch  zur  Dure] 
führung  der  außerhalb  Deutschlands  möglich  ur 
notwendig  werdenden  Untersuchungen  Verwei 
düng  finden.  Es  bleibt  aber  auch  eine  teilwei; 
Umwechslung  in  deutsche  Währung  vorbehalte: 
wenn  es  für  die  Zwecke,  denen  das  Institut  dien 
nötig  wird.  Auch  über  diese  Schenkungen  i 
fremder  Währung  und  deren  Verwendung  wii 
dauernd  Bericht  erstattet  werden. 
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LITERATURNACHWEIS 

Für  den  an  näherer  Orientierung  Interessierten  seien 
folgenden  einige  der  wichtigsten  Quellenpublikatio- 
i  angegeben. 

Die  wichtigsten  Materialien  sind  enthalten  in  der 
tschrift  Proceedings  of  the  Society  for  Psy- 
ical  Research,  London,  seit  1882.     Die  Zeitschrift 

vollständig  nur  auf  den  Staatsbibliotheken  Berlin 
i  München  vorhanden.  Daneben  gibt  die  Gesell- 
aft  noch  ein  Journal  heraus,  das  leider  nur  für 
e  Mitglieder  bestimmt  ist  und  nicht  im  Handel  zu 
1  scheint.  Zu  unterscheiden  sind  die  Proceedings 
the  American  Society  for  Psychical  Research, 

auf  keiner  deutschen  Bibliothek  vorhanden  sind 
i  mir  bisher  aller  Bemühungen  ungeachtet  unzugäng- 

1  geblieben  sind. 

Eine  wertvolle  Sammlung  des  bis  etwa  1905  in  den 
Dceedings  of  the  Society  for  Psychical  Research  ver- 
entlichten  Materials  gab  F.W.Myers  in  seinem  hinter- 
senen  Werk  The  human  Personality  and  its  Survival 
the  Death,  2  Bde.,  London  1907.  Die  französische 
•ersetzung  gibt  nur  den  gesperrten  eigenen  Text  Myers' 
3der,  läßt  aber  alle  Materialien  beiseite.  Das  Buch 
meines  Wissens  auf  keiner  großen  deutschen  Bibliothek 
rhanden.  Ich  benutzte  das  Exemplar  des  Neuro- 
)logischen  Instituts  der  Berliner  Universität.  Der 
3oretische  Standpunkt  des  Verfassers  ist  jedoch 
■ritistisch. 

Ein  französisches  Parallelunternehmen  zu  den  Pro- 
3dings  sind  die  Annales  des  Sciences  psychiques, 
rausgegeben  von  Riebet.  Nicht  gleichwertig  sind  die 
utschen  Psychischen  Studien  (1920,  47.  Jahrgang), 

2  neben  einzelnen  ernsthaften  Arbeiten  viel  wertloses 
ug  von  der  minderwertigsten  Art  aufnehmen,  so  daß 
»er  demselben  die  wertvollen  Publikationen  leider  oft 
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der  wissenschaftlichen  Nichtbeachtung  verfallen.  Die 
Zeitschrift  muß  entweder  in  Zukunft  von  diesem  un- 
würdigen Ballast  befreit  werden  oder  eine  andere  rein 
wissenschaftliche  an  ihrer  Stelle  ins  Leben  gerufen 
werden.  Das  gegebene  Organ  wäre  das  Journal  für 
Psychologie  und  Neurologie  (die  Fortsetzung  der 
Zeitschrift  für  Hypnotismus),  von  dem  eine  entsprechende 
Abteilung  abgezweigt  werden  müßte. 

Zu  Kapitel  I.  Von  Th.  Flournoys  Untersuchungen 
über  Helene  Smith  erschien  zuerst  das  Buch:  Des 
Indes  ä  la  Planete  Mars.  Etudes  sur  un  cas  de  somnam- 
bulisme  avec  glossolalie,  Geneve  1900,  4.  ed.  1909.  Als 
Ergänzung  folgten  später:  Nouvelles  Observations  sur 
un  cas  de  somnambulisme  avec  glossolalie,  in:  Archives 
de  Psychologie,  vol.  I,  dec.  1901 ;  separat  Geneve  1902. 
Eine  deutsche  Übersetzung  des  ersten  Buches  mit  ein- 
geschalteten Ergänzungen  auch  aus  der  zweiten  Publi- 
kation erschien  unter  dem  Titel:  Die  Seherin  von  Genf, 
Leipzig  1914. 

Zu  Kapitel  II.  Ein  vollständiges  Verzeichnis  der 
über  Mrs.  Piper  erschienenen  Untersuchungen  findet 
sich  bei  Mrs.  Henry  Sidgwick,  A  Contribution  to 
the  Study  of  the  Psychology  of  Mrs.  Pipers  Trance 
Phenomena,  in  den  Proceedings  of  S.  P.  R.,  Bd.  28, 
1915.     Besonders  wichtig  sind  ferner: 

R.  Hodgson,  A  Record  of  observations  of  certain 
phenomena  of  trcince,  Bd.  8  (1892);  ders.,  A  further 
Record  usw.,  Bd.  13   (1898). 

W.  James,  A  Record  of  Observations  of  certain 
Phenomena  of  Trance,  Part  III,   in  Bd.  6  (1890). 

Derselbe,  Report  on  Mrs.  Pipers  Hodgson  Control, 
Bd.  23  (1909). 

Einen  brauchbaren  Einblick  in  die  Zustände  der  Mrs. 
Piper,  so  wie  dieselben  früher  waren,  gibt  das  kleine 
Buch  M.Sage,  Die  Mediumschaft  der  Frau  Piper,  deutsch, 
Leipzig   1903.      Bei    einer   etwa   notwendig   werdenden 
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Neuauflage  wäre  dafür  zu  sorgen,  daß  die  weitere  Ent- 
vicklung  des  Mediums  berücksichtigt  wird. 

Zu  Kapitel  III.  Über  die  Cross-Correspond  ence 
>ind  seit  1908  in  den  Proceedings  of  the  S.  P.  R.  eine 
^anze  Reihe  von  Arbeiten  erschienen,  so:  Alice  Johnson, 
Tirst  Report)  on  the  automatic  writing  of  Mrs.  Holland. 
n  Bd.  21  (1909),  dieselbe,  Second  Report  usw.  in  Bd.  24 
1910)  und  Third  Report  usw.,  in  Bd.  25  (1911). 

J.  G.  Pidding  ton,  Three  Incidents  from  the  Sittings 
[Teilstück  von  dem  von  mehreren  Autoren  verfaßten 
Bericht:  Further  Experiments  with  Mrs.  Piper  in  1908), 
in  Bd.  24  (1910). 

Zu  Kapitel  IV  und  V.  W.  Crookes,  Der  Spiri- 
tualismus und  die  Wissenschaft.  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  psychische  Kraft,  deutsch,  2.  Aufl., 
Leipzig;  derselbe,  Notes  on  seances  with  D.  D.  Home, 
Proceedings  of  S.  P.  R.  Bd.  6,  1889.  —  Carl  Friedr.  Zoell- 
ner,  Wissenschaftliche  Abhandlungen,  Bd.I — III,  Leipzig 
1878/79  (Versuche  mit  Slade).  —  Fritz  Grunewald, 
Über  eine  Wiederholung  des  Wageversuches  von  Crookes, 
in  Psychische  Studien,  1920,  Heft  4,  5,  8. 

Nach  Abschluß  der  Korrektur  erhalte  ich  eine  neue 
wertvolle  Schrift  von  Grunewald,  Physikalisch-me- 
diumistische  Untersuchungen,  Pfullingen  1920,  die  einen 
näheren  Einblick  in  die  moderne  Technik  der  Unter- 
suchung des  physikalischen  Mediumismus  bietet. 

Über  Eusapia  Palladino  ist  das  umfassendste 
Werk  Enrico  Morselli,  Psicologia  e  spiritismo.  Im- 
pressioni  e  note  critiche  sui  fenomeni  medianici  di  Eusapia 
Palladino,  2  Bde.,  Torino  1908  (mit  Bibliographie  der 
über  Eusapia  erschienenen  Literatur).  Die  Untersuchun- 
gen Bottazzis  erschienen  in  den  Annales  des  Sciences 
psychiques,  ein  Auszug  daraus  in  deutscher  Übersetzung 
ist:  Die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  der  Eusa- 
pianischen  Phänomene  an  der  Universität  Neapel.  Von 
Josef  Peter,    Leipzig    1918.      Der   Bericht    der   Pariser 
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Untersuchungen  ist  verfaßt  von  Jules  Courtier, 
Rapport  sur  les  seances  d'Eusapia  Palladino  ä  Tlnstitut 
general  psychologique  en  1905,  1906,  1907,  1908,  in: 
Bulletin  de  l'Institut  general  psychologique,  VIII.  annee, 
Nr.  5 — 6,  Nov.-Dec.  1908.  Die  Zeitschrift  ist  jetzt 
auch  auf  der  Staatsbibliothek  München  und  seit  langem 
im  Neurobiologischen  Institut  der  Universität  Berlin 
vorhanden.  Die  offiziellen  Darstellungen  der  durch  die 
Kommissionen  der  Society  for  Psychical  Research  vor- 
genommenen Untersuchungen  sind:  E.  Feilding,  W.W. 
Baggally  and  H.  Carrington,  Report  on  a  series  of 
sittings  with  Eusapia  Palladino,  in  den  Proceedings 
Bd.  23  (1909);  E.  Feilding,  W.  Marriott,  CountPer- 
ovsky-Petrovo-Solovovo,  Alice  Johnson,  W.  W. 
Baggally,  Report  on  a  fürt  her  series  of  sittings  with 
Eusapia  at  Naples,  in  den  Proceedings  Bd.  25  (1911).  — 
Camille  Flammarion,  Les  forces  naturelles  inconnues, 
Paris  1907.  Eigene  Beobachtungen  über  Slade  und 
Eusapia  Palladino  finden  sich  auch  bei  Max  Dessoir, 
Vom  Jenseits  der  Seele,    Stuttgart  1917,  3.  Aufl.  1920. 

Zu  Kapitel  V.  Über  Eva  C.  handeln:  A.  Freiherr 
von  Schrenck-Notzing,  Materialisationsphänomene. 
Ein  Beitrag  zur  Erforschung  der  mediumistischen  Tele- 
plastie,  München  1914;  derselbe,  Der  Kampf  um  die 
Materialisationsphänomene.  Eine  Verteidigungsschrift, 
ebenda  1914;  derselbe,  Sitzungen  mit  Eva  C.  im  Mai 
und  Juni  1914,  Psychische  Studien,  Bd.  41,  1914.  — 
JulietteBisson,  Les  ph^nomenes  dits  de materialisation. 
Etüde  exp6rimentale,  Paris  1914. —  Gustave  Geley,  Die 
sogenannte  supranormale  Physiologie  und  die  Phänomene 
der  Ideoplastie,  deutsch,  Leipzig  1920  (auch  in:  Psy- 
chische Studien,  Mai  1920). 

Auf  die  Vorgänge  der  Telekinesie  beziehen  sich  in 
erster  Linie:  A.  Freiherr  von  Schrenck-Notzing, 
Physikalische  Phänomene  des  Mediumismus.  Studien 
zur  Erforschung  der  telekinetischen  Vorgänge,  München 
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320.  — W.  J.  Crawford,  The  Reality  of  Psychic  Pheno- 
lena  (Raps,  Levitation  etc.),  2.  ed.,  London  1919;  der- 
elbe,  Experiments  in  Psychical  Science  (Levitation, 
ontact  and  the  direct  voice),  London  1919.  —  Ein  Ver- 
eichnis  der  in  den  Annales  des  Sciences  psychiques  er- 
shienenen  26  Artikel  von  J.  Ochorowicz  bei  Schrenck- 
^otzing,  S.  1  Anm.,  der  über  dieselben  wie  über  Craw- 
ords  Arbeiten  eingehend  referiert. 

Einige  weitere  in  deutscher  Sprache  vorliegende 
leuere  Untersuchungen  über  andere  Medien  sind: 

A.  N.  Chowrin,  Experimentelle  Untersuchungen  auf 
iem  Gebiete  des  räumlichen  Hellsehens  (der  Krypto- 
kopie  und  inadäquaten  Sinneserregung),  deutsch,  Mün- 
hen  1919.  —  W.  v.  Wasielewski,  Über  einen  Fall 
on  willkürlichem  Hellsehen,  in:  Annalen  der  Natur- 
thilosophie, Bd.  XII  (1913),  auch  abgedruckt  in:  Die 
bersinnhche  Welt,  24.  Jahrgang,  1916,  Nr.  5.  —  Rudolf 
M sehner.  Über  Telepathie  und  Hellsehen.  Experimen- 
ell-theoretische  Untersuchungen,  München  1920. 

T.K.  Oesterreich,  Grundbegriffe  der  Parapsycho- 
>gie.    Eine  philosophische  Studie,  Pfullingen  1920. 

Über  den  Okkultismus  im  allgemeinen  unterrichtet 
listorisch  recht  umfassend  Alfred  Lehmann,  Aber- 
laube und  Zauberei  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  in 
lie  Gegenwart,  2.  umgearb.  u.  erw.  Aufl.,  deutsche 
)bersetzung,  Stuttgart  1908,  mit  Literaturangaben.  Der 
n  dem  Buche  eingenommene  Standpunkt  des  Verfassers 
ist  aber  inzwischen  überholt.  Der  Umfang  des  als  real 
anzusehenden  ist  noch  viel  größer,  als  er  bereits  an- 
limmt. 

Über  die  Theorien  des  Spiritismus  unterrichtet  noch 
mmer  das  klassische  Hauptwerk  ,,Le  livre  des  mediums" 
/on  Allane  Kardec,  das  in  sehr  vielen  Auflagen  er- 
schien. Eine  deutsche  Übersetzung  erschien  unter  dem 
Titel:  Das  Buch  der  Medien,  4.  Aufl.,  Leipzigl907.  —  In 
ier  deutschen  Literatur  orientieren  über  die  spiritisti- 
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sehen  Lehren  am  schnellsten  Carl  du  Preis  in  der 
Reklamsehen  UniversalbibHothek  erschienene  Schriften : 
Das  Rätsel  des  Menschen  und:  Der  Spiritismus. 

Durch  die  Menge  eigener  Erfahrungen  und  die  zahl- 
reichen Mitteilungen  aus  schwer  zugänglicher  Literatur 
wertvoll  ist  noch  immer  A.  N.  Aksäkows  Haupt- 
werk, Animismus  und  Spiritismus.  Versuch  einer  kriti- 
schen Prüfung  der  mediumistischen  Phänomene  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Hypothesen  der  Hallu- 
zination und  des  Unbewußten,  2  Bde.,  5.  Aufl.,  Leipzig 
1919.  Das  Buch  ist  eine  Gegenschrift  gegen  E.  v.  Hart- 
manns Schrift:  Der  Spiritismus,  Berlin  1885,  der  alle 
mediumistischen  Phänomene,  soweit  sie  reell  sind,  auf 
Telepathie  und  Hellsehen  reduzieren  zu  können  meinte. 
Demgegenüber  versuchte  Aksäkow  die  spiritistische 
Deutung  als  die  allein  zulängliche  zu  erweisen.  —  Nicht 
weniger  wertvoll  ist  das  Buch  von  Karl  Kiesewetter: 
Geschichte  des  neueren  Okkultismus,  2.  ervv.  Aufl., 
Leipzig  1909.  Derselbe  hat  manche  persönlichen  Mit- 
teilungen von  Fechner,  Weber  u.  a.  eingezogen. 

Aus  der  unermeßlichen  übrigen  spiritistischen  Literatur 
seien  als  Proben  noch  genannt:  M.  Seiling,  Meine  Er- 
fahrungen auf  dem  Gebiete  des  Spiritismus,  2.  Aufl., 
Leipzigl919.— W.v.Pribytkoff,  Die  Mediumschaft  der 
Frau  Ehsabeth  von  Pribytkoff,  deutsch,  Leipzig  1903.  — 
M.  T.  Falkomer,  Was  ich  gesehen  habe.  Eigene  For- 
schungen auf  dem  gelichteten  Gebiete  der  weniger  be- 
kannten menschlichen  Fähigkeiten,  deutsch,  Leipzig 
1901. 

Ein  im  Kriege  entstandenes,  zurzeit  in  England 
weitverbreitetes  neues  Buch  des  spiritistisch  orientierten 
Physikers  Sir  Oliver  Lodge  heißt:  Raymond  or  Life 
and  Death,  London  1916.  Es  behandelt  zumeist  auto- 
matische mediumistische  Schriftstücke,  die  nach  dem 
Glauben  des  Verfassers  von  seinem  im  Kriege  als  eng- 
lischer  Offizier   gefallenen    Sohn   Raymond   herrühren. 
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Durch  seine  zahlreichen  Mitteilungen  aus  den  neueren 
englischen  Untersuchungen  wertvoll  ist  das  Buch  von 
Mrs.  Anna  Hude:  The  Evidence  for  Communication 
with  the  Dead,  London  1913.  Das  Buch  fußt  aus- 
schließlich auf  den  an  den  Medien  Mrs.  Verrall,  Mrs. 
Holland  und  Mrs.  Piper  gewonnenen  Ergebnissen. 

Die  Autobiographie  des  Mediums  Mrs.  d'Esperance 
hat  den  Titel:  Im  Reiche  der  Schatten,  deutsch, 
Berlin  1892. 

Endlich  sei  noch  genannt  W.  James'  letztes  Wort 
in  Sachen  der  Parapsycliologie:  Final  Impressions  of  a 
psychical  Researcher,  in  ,,Memories  and  Studies",  London 
1911  (zuvor  unt.  d.  Tit.  Confidences  of  a  psychical  Re- 
searcher in:  American  Magazine,  Oct.  1909). 

Zu  Kapitel  VI.  Die  zahlreichen  Schriften  der  Frau 
Blavatsky,  der  Mrs.  Annie  Besant  sowie  vonLead- 
beater  sind  sämtlich  deutsch  erschienen  (Leipzig,  Theo- 
sophisches  Verlagshaus).  Die  voluminösen  Werke  der 
Frau  Blavatsky:  Die  Geheimlehre  (3  Bde.)  und  Die 
entschleierte  Isis  (2  Bde.)  bilden  die  Grundlage  der 
ganzen  weiteren  Theosophie,  soweit  sie  nicht  auf  ältere 
indische  Lehren  zurückgreift.  Als  Beispiele  seien  ge- 
nannt: A.  Besant,  Ein  Wandel  der  Welt  (1910)  und 
Leadbeater,   Das   innere  Leben,  2  Bde.   (o.  J.). 

Der  Bericht  der  von  Hodgson  in  Indien  gegen 
Frau  Blavatsky  durchgeführten  Untersuchung  steht  in 
den  Proceedings  of  the  Society  for  Psychical  Research, 
Bd.  3,   1885. 

InR.  Steiners  Gedankenwelt  eröffnen  einen  guten 
Einblick  seine  Schriften:  Theosophie.  —  Wie  erlangt 
man  Erkenntnisse  höherer  Welten?  —  Geheimwissen- 
schaft im  Umriß  (sämtlich  Berlin,  Philosophisch-anthro- 
posophischer  Verlag). 
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Über  die  Entfremdung  der  Wahrnehmungswelt  und 
die  Depersonalisation  in  der  Psychasthenie,  Journal 
für  Psychologie  und  Neurologie.     Bd.  VII — IX,   1907  f. 

Das  Selbstbewußtsein  und  seine  Störungen,  Zeit- 
schrift für  medizinische  Psychologie  und  Psychotherapie, 
Bd.  II,  1910. 

Die  Phänomenologie  des  Ich  in  ihren  Grundproblemen. 
Bd.  I.  Das  Ich  und  das  Selbstbewußtsein.  —  Die 
scheinbare  Spaltung  des  Ich,  Leipzig  1910. 

Die  deutsche  Philosophie  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts,  Tübingen  1910. 

Neubearbeitung  des  IV.  Bandes  von  Ueberwegs  Grund- 
riß der  Geschichte  der  Philosophie:  Das  19.  Jahrhundert 
und  die  Gegenwart,  Berlin  1915. 

Die  religiöse  Erfahrung  als  philosophisches  Problem, 
Berlin  1915. 

Einführung  in  die  Religionspsychologie  als  Grundlage  für 
Religionsgeschichte  und  Religionsphilosophie,  Berlin  1917. 

Die  Staatsidee  des  neuen  Deutschland.  Prolegomena 
zu  einer  neuen  Staatsphilosophie,  Leipzig  1919. 

Vom  Machtideal  zum  Kulturideal.  Worte  deutscher 
Selbstbesinnung,  Charlottenburg-Berlin  1919. 

Der  Besessenheitszustand,  seine  Natur  und  seine  reli- 
gions-  und  völkerpsychologische  Bedeutung.  Deutsche 
Psychologie,  Bd.  I  bis  III,  1915 ff.,  stark  erweitert  als 
Buch:  Die  Besessenheit.  Religions-  und  völkerpsycho- 
logische Untersuchungen,  Langensalza  1921. 

Das  Weltbild  der  Gegenwart,  Berlin  1920. 

Grundbegriffe  der  Parapsychologie.  Eine  philo- 
sophische Studie,  Pfullingen  1920. 

Die  philosophischen  Strömungen  der  Gegenwart,  in: 
Die  Kultur  der  Gegenwart,  Bd.  Systematische  Philo- 
sophie,  3.  Aufl.,  Berlin  1921. 

Das  Ziel  der  Erziehung,  erscheint  1921. 
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